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f Sonntag, den 5. Juni 1932 


f 22 m» a 2 | 
das neue franzöſiſche Kabinekt| Ta Teen 
Links republikanische Richtung — Keine Beteiligung der Sozialiſten nen ie Adern 


waren, wie an jedem Erſten, in die Hauptſtadt gekommen, 


Paul Boncour Kriegsminiſter um die Diäten in Empfang zu nehmen. Diesmal wurde 


jedoch die Gelegenheit von faſt allen Parteien beim Schopf 
gefaßt, um Sitzungen abzuhalten und ſich über die Lage 
und Stimmung im Lande zu unterrichten. Die größte Auf⸗ 
merkſamkeit lenkte natürlich die Moraliſche Sanierung auf, 
ſich, von der ſchon vorher die Sage ging, daß die Partei⸗ 
leitung wichtige Erklärungen abgeben werde. Zu Beginn 
der Sitzung ergriff der Vizeminiſter der Finanzen, Zawadzki, 
das Wort und wies auf den Zuſammenhang der Meltwirts 
ſchaftsnot und der Kriſis in Polen hin. Er kam zu der Feſt⸗ 
ſtellung, daß es anderwärts noch ſchlechter gehe als bei uns, 
und daß die Methode zur Bekämpfung des Notſtandes zu⸗ 
friedenßtellend jei. Es beſtehe keine Gefahr, weder für das 
| ? i Gleichgewicht des Haushalts, noch die Valuta. Er forderte 
uten ſtatt. Fernand B uiſſon wurde mit 504 Stim⸗ am Schluß ſeiner Ausführungen die Bevölkerung auf, Ver⸗ 
5 545 Mählern gewählt. N 5 a rkrauen zu ſich ſelbſt zu haben. Die angekündigte politiſche 
uch im Senat fand im Laufe des diachmitnege die Er⸗ Erklärung verlas Oberſt Slawek. Sie richtete ſich gegen die 
hi für den bisherigen Senatspräſidenten Lebrun ſtatt. Rücktritt Dr. Pünders und Dr. Jechlins Propaganda feindlicher Faktoren außerhalb und den bos⸗ 


ikalſozialiſtiſche Senator Jeanneney wurde mit | D 5 S N 8 i ; Zechli haften Tratſch inn Partei, di i dem 
dr. Pünder, Staatsſekretär der Reichskanzlei und Dr. echt aften Tratſch innerhalb der Partei, die nach niemand? 
iel f a b. DR die Hand um Hilfe ausitrede und der keinerlei Erſchüt⸗ 


bei 245 Wählern gewählt. : ; fte j Ih 5 

i hlern g wählt. Chef der Reichspreſſeſtelle haben ihren Abſchied genommen. terung drohe. Wenn die Oppoſttion hoffe, durch die Schaf⸗ 

Paris. Die franzöſiſche Kabinettsbildung EEE a Te SE EEE EEE fung einer unſicheren Atmosphäre die Regierung Zu 

JJ y une meehin. meine Ken der de belegen Sg 

ter ſchon am Sonnabend oder ſpäteſtens e Palmade 10 1 9 Bor > ole werde, ſo irre man 
5 5 ich in den Leuten, die heute Polen regieren. 


ammer und des Senats empfangen. Um 19 Uhr wurde 
iot vom Präfidenten der Republik mit der Re⸗ 
ungsbildung betraut und hat den Aultrag 


u den Präſidenten der beiden Kammern und zum Mi⸗ 

kpräfidenten Tardieu, um ihnen den üblichen protokolla⸗ 

Beſuch abzuſtatten. 

In der Freitag⸗Nachmittagſitzung der franzöſiſchen Kam⸗ 
and die Wahl des Kammerpräſidenten und der Vize: 


921 


Sonntag vorſtellen wird. Senator Jeannene i 301 22 
der fatal e Abgeordnete Bouiſſon . en 55 1 ET tg unde et deen Fer we II 9 85 Krei⸗ 
* . . 8 7 7 ö 2 1 7 Pt 2 . . 15 0 + ir : 0 K ei⸗ 
en Dom, Ent As Wazmer ahn Gegenkandidaten Luft: Painlenee (Republilaniſcher Sozialiſt). . VV Der 

or Kabi Krüger 1 de Monzie. ] Regierung zu erzählen willen.” Dieſe Kursänderung betreibt 

Die Minifterlifte 5 53 1 Daladier. ' 5 Gruppe der Jungen, ein Ableger der Operjtengtuppe, 
Bei Die neue franzöſiſche Regierung Herriot iſt Geſundheitsminiſterium: Godart (Demokrat. Linke). e en ge ber Spie de 
l Rettet end gegen 2 Uhr morgens gebildet worden. Die | Landwirtſchaft: Garden. a iR Ein paar Tage vor den Abgeordneten tagte ebenfalls in 
Minz 705 weiſt folgende Namen auf: 2 Poſt⸗ und Telegraphen: Queuille (Raditalſozialiſt). Marſchau der Verband der Handels⸗ und Gewerbekammern. 
und Außenminister: Herriot (Ra Handelsmarine: Leon Menger. 3 Es wurden fünf Delegierte gewählt, die als Mitglieder der 
ende Chautemps (Radikalſozialiſt) 3 Sarraut (Dewotratiſche Linke). ſtändigen Vermittlungskommiſſion der Kammern für Handel. 
uſtiz: Renoult (Demo ratiſche Einte) 8 h rbeit: Dalimier. Gewerbe, Landwirtſchaft und Handwerk fungieren ſollen, 
6 ! s Penſionen: Berthod. jener Kommiſſion, die auf Grund des Beſchluſſes der April⸗ 


On 


tagung der wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungen geſchaffen 
wird. Der Verband ſprach ſich mit großer Entſchiedenheit 


9 E os 0 9 ® . 

N ue ex 11 ung des Verhältniſſes zu Dan id gegen die Zentraliſierung des Einkaufs für die Kranken⸗ 
5 danzi di lniſche B ch en ne es ori 295 118. 0 1 pr 
5 an iR 1 ſchaftsintereſſen ſchädigen würde. Es wurde auch auf die 
\ zig gegen die voln e ahndirektion Papees Antwort bezüglich des Bontatts falſche Wegebaupolitik und die Verminderung der mechani⸗ 

7 zig. Der Senat der Freien Stadt Danzig hat am Frei⸗ [| gung der Danziger Nationalſozialiſten anter⸗ ſchen. Verkehrsmittel hingewieſen, ſowie auf die nicht ein⸗ 
nachmittag an den diplomatiſchen Vertreter der Republik nommen habe, die offen zum Boykott polniſcher und jüdiſcher heitliche Wirtſchaftsgeſetzgebung in der Wojewodſchaft Schle⸗ 
aus in Danzig, Dr. Papee, folgende Note gerichtet: Geſchäfte aufrufen, und zwar ſowohl in ihrem Preſſeorgan wie ſien. Den Handelskammern von Kattowitz und Biel 
} wurde nahegelegt, alle Mühe daran zu ſetzen, um die feh⸗ 


12. Dr A ae den des Hohen Kommiſſars vom en ‚eine beſonders für dieſen Zweck herausgegebene lende Einheitlichkeit zu erreichen. Auf dem Gebiet der 

FPV u nen. . Steuern Ira die Tagung lediglich für die Einführung 

März 1925 ift rechtskräftig ſeſtgeſtellt ee, ah Pol hi 9 0 einer Proviſionsſteuer beim Ankauf von Rohmaterial und 

lein Recht hat, auf Danziger Gebiet eine Eienbah Litauen ohne Verteidiger in der Halbfabrikaten ausländiſcher Herkunft aus, die auf Koſten 
9 ap . an Hemelilage der ausländiſchen Firmen gehen ſoll. — 


dektion einzuri i i 
zurichten, die ſich mit der Verwaltung anderer g 25 510 ER > 1 
; nerbapnen, als der auf dem Gebiet der Freien Stadt ge⸗ Bagatelliſierungsverſuche in Erwartung der Niederlage. Von den außenpolitiſchen Fragen, die uns anni ober 
denen beſchäftigt. Mit der durch die vorgenannte Ent⸗ Kowno. Die Bemühungen der litauiſchen Regie: betreffen, ſpielt das Verhältnis zu Danzig nach wie no 
Me 5 r j house, i n en Reg! eine große Rolle. Dem Vernehmen nach trägt ſich die Re⸗ 
daz ug getroffenen Rechtslage ſteht es nicht im Einklans, rung, für die am 8. Juni beginnende Memelverhandlung im [gierung im Augenblick it der Abſicht, den Vertrag mit der 
5 die polniſche Eiſenbahnverwaltung in der Eijenbahn: | Haag einen Verteidiger zu gewinnen, haben zu keinem Er⸗ Han iner Werlſtätte bezi lic d N 5 ee Han Lo⸗ 
5 ion und in den Eiſenbahnämtern in Danzig Verwal- folg geführt. Die anfangs vorausgeſehenen Staatsrechtler 8 und Eiſe ib 1 5 105 . ſo daß Danzig 
Aa tellen eingerichtet hat, die ſich nicht nur mit der Ver⸗ von internationalem Ruf haben die Uebernahme der Vertei- nicht mehr in 5 bisheri en Weiße berückſichti t wird. Dieſe 
5 tung der auf dem Gebiete der Freien Stadt gelegenen digung abgelehnt, jo daß der litauiſche Vertreter Sidzi⸗ nen iſt ger ie 505 Induſtriellen zurückzu⸗ 
Ac ahnen, ſondern auch mit der Verwaltung der vol⸗ kauskas zugleich auch als Verteidiger vor dem internatio- führen und auf iR Arbeitsmangel im Inland der ſo be⸗ 
bie "pommerelliihen Eiſenbahnen beſchäftigen. Die Res nalen Gerichtshof auftreten muß. In Kownoer politiſchen [drohlich iſt, daß die Sanoker Waggonfabdik vor der Stille⸗ 
Regler der Freien Stadt beehrt ſich daher, die polniſche | Kreifen gibt man ſich iiber den Ausgang der Haager Ver⸗ gung ſteht. Die Lage in Danzig war in den letzten Tagen 
eaten zu erſuchen, die Verwaltung der polniſch⸗vom⸗ handlungen keinen Illuſionen hin. Die halbamt⸗Gegenſtand von Beratungen in Warſchau, bei denen auch 
Ye elliſchen Eiſenbahnlinien ſpäteſtens bis zum 31. Des liche Preſſe verſucht daher bereits im Bewußtſein der ſicheren [der Generalkommiſſar Dr. Papee zugezogen war. 
er 1932 aus dem Gebiet der Freien Stadt Niederlage den kommenden Verhandlungen gegenüber der Eine ſtarke Erregung haben aud) die auf Danzig und 
entfernen. Oeffentlichkeit jede Bedeutung zu nehmen. Polen bezüglichen Beſchlüſſe des auswärtigen Ausſchuſſes 
des nſcheiſten dieſes Schreibens hat der Hohe Kommiſſar des Berliner Reichstags hervorgerufen, die ſogar Anlaß zu 
des Völterbundes erhalten“, Die griechiſche Regierung zurückgelreten | einem Schritt in Berlin wurden. Dieſer Schritt ſoll allere 
1 ö 2 5 x 01 et 1 N if 
Antwort Polens ö Athen. Die Regierung Papanaſtaſiu hat am Freitag en e e e 1 2 1 85 5 
553 auf die B onkoitbeſchwerde nachmittag beſchloſſen, am Sonnabend dem Staatspräfidenten ihr jandten und dem Staatsſekretär von Billow. Auch 
5 Donnig. Der diplomatiſche Vertreter der Repubtit Polen Rücktrittsgeſuch zu überreichen. Die Regierungskriſe iſt | die Erregung in Warſchau wird von der „Gazeta 
' eig, Minifter Dr. Papee, hat nach dem Verlauf von eine Folge des Verhaltens Bentzelos, der vorausſichtlich die 1 e ee . he Me 
ener Woche am Donnerstag auf die wiederholten Danziger Bildung der neuen Regierung übernimmt. Bes Die Verhältniſſe im Deutſchen 18 5 haben 5255 ee 
ni 1 wegen der Boykottprop aganda des | kanntlich hatte Papanaſtaſiu erſt am 27. Mai d. Is. feine Re⸗ 15 1 9 e er e ni hat Vor 
In ä bete es e e gierung gebildet. Er löſte damals Venizelos ab. allem hätte man den Rücktritt des Kabinetts nicht vor der 
ubahnzüge auf Danziger Gebiet ſeitens der Danziger Konferenz in Lauſanne erwartet. Die Gründe der Demi, 
3 Titulescu mit der Regierungsbildung | ion ind in den Bemühungen jene! Kreiſe zu ſuchen die es 


g der ontrollb ; ft ſei ine 1 i 
oubeamten nicht jtatthait jei und eine Igberihreitung ſeit langem ſchon darauf abzielten, den Reichspräſidenten 


cue a Beamten bedeute. Papee erſucht den in Rumänien beauftragt zu einer Rechtsſchwenkung zu bewegen. Die Einflüſſe wirk⸗ 
dann, Maßnahmen zu treffen, damit in Zukunft der⸗ Bukareſt. Titulescu hat den Auftrag zur Regierungs- | ten im Reichswehrminiſterium und auch im Bureau des 
die Beeinfluſſung 


„Fälle einer Ueberſchreitung der Befugniſſe ſeitens der f 751 * 
er DR 9 bildung angenommen. Er äußerte ſich über den Erfolg ſeiner Reichspräſidenten. In Neudeck kam noch fl. 
e Een 185 nf Ya 51 Re 701 5 381 Bemühungen ſehr ſteptiſch, da die ee jede Be an durch die Großagrarier dazu, die mit der Politik des 
pt nicht eſchwerde über den Bonkott ge abe über, K trati ; 8 1 : Kanzlers, insbejondere mit dem Siedlunasprojekt, nicht ein⸗ 

ein, ſondern antwortet lediglich, daß der Senat einer Konzentrationsregierung ablehnen. Die Nattonalzaraniſten verſtanden waren, Nicht zu vergeſſen iſt der Wandel der 


er ni 8 apa 0 3 
\ nichts gegen die verwerfliche Boykottbewe⸗ ! ſind nicht abgeneigt, die Macht zu übernehmen. I Volksſtimmung im Reiche. Gerade dieſer Umſtand mußte 


4; 


den Reichspräſidenten zur Anſicht bringen, daß die Regie: 
rung im Widerſpruch zum Volke ſtand. Bedenkt man, daß 
mit dem Rücktritt zwei wichtige Ereigniſſe zeitlich zuſammen⸗ 
fielen, die Exringung der abſoluten Mehrheit der National⸗ 
ſozialiſten in Oldenburg und die Einſtellung des Verfah⸗ 
rens wegen Landesverrat der Sturmabteilungen Hitlers, ſo 
kann man den greiſen Reichspräſidenten verſtehen, wenn er 
den Kurs Dr. Brünings für unhaltbar anſah. Allerdings 
hätte man gewünſcht, daß der Reichskanzler dem neuen Ka⸗ 
binett erhalten geblieben wäre. Die Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches aber ſcheiterte am Widerſtand Dr. Brünings, der mit 
einer Aenderung ſeines Kurſes nicht einverſtanden war. 
Es wäre wohl auch nicht viel dabei herausgekommen. Die 
Aenderung des Kurſes wäre eine Entwurzelung geweſen, 
die ſich über kurz oder lang hätte rächen müſſen. 

Iſt jedoch der Rücktritt der Regierung von dieſen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus verſtändlich, jo bleibt immer noch die 
Frage offen, ob das neue Kabinett mit gutem Griſ; wählt 
wurde. Es ſoll nur eine Uebergangsregierung ſein, von 
der man meint, daß fie bis nach der Konferenz in Lauſanne, 
aber nicht länger leben wird. Es fehlt die parlamentariſche 
Mehrheit und der neue Reichskanzler von Papen wird wohl 
den Reichstag auflöſen und das Land befragen müſſen, das 
leicht gegen ihn entſcheiden kann. In manchen Kreiſen rech⸗ 
net man bereits mit bald bevorſtehenden Neuwahlen. Das 
neue Kabinett ſtößt allegemein auf Mißſtimmung ſowohl 
bei den Parteien als auch in der Preſſe und im Ausland. 
Es tritt unter ungünſtigen Bedingungen der Regierung an, 
iſt jedoch, nach der Erklärung des Kanzlers gewillt, das 
Werk Dr. Brünings fortzuſetzen. Nur Erfolg und Tüchtig⸗ 
keit können das fehlende Vertrauen erwerben. 5 
Die Aufgaben, die gelöſt werden müſſen, ſind jeden⸗ 
falls ſchwer. Die Konferenz in Lauſanne ſteht knapp bevor 
und in ihrem Hintergrunde ſteht die Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz, an die man ſcheinbar in Amerika von offizieller Seite 
große Hoffnungen knüpft. Leute, die als weniger offiziell 
gelten, erwarten von dieſer neuen Konferenz die be⸗ 
reits gewohnten alten Enttäuſchungen. 

Indeſſen drängt die wirtſchaftliche Lage, beſonders in 
den Donauſtaaten, zu einer raſchen Löſung. Der Hilferuf 
an den Völkerbund iſt bis jetzt ohne greifbare Wirkung ge⸗ 
blieben. Im Dezember des abgelaufenen Jahres ſah ſich 
Ungarn genötigt, in einem Moratorium ſein Heil zu ſuchen, 
in dieſem Jahre folgten ſeinem Beiſpiel Bulgarien und 
Griechenland. Handelt es ſich bei den erſteren um ein Trans⸗ 
fermoratorium, das heißt um die Weiterzahlung der Raten 
und Kupons in der Valuta des eigenen Landes auf das ge⸗ 
ſchloſſene Konto der Emiſſionsbanken, über das die Gläu⸗ 
biger außerhalb des Landes nicht disponieren können, ſo 
ſtellt das Moratorium Griechenlands nichts nur die Transfer 
ſondern auch die Amortiſation der Schulden ein. Nun be⸗ 
deutet ein Moratorium aber bloß einen Zahlungsauſſchub. 
Es iſt daher zu befürchten, daß dieſe Maßnahme nur die 
Einleitung zum völligen Bankrott darſtellt, der, wenn keine 
andere Hilfe kommt, ſich unweigerlich einſtellen wird. Wir⸗ 
kungsvoller wäre ein Ausgleich mit den Gläubigern auf 
Grund eines entſprechenden Schuldennachlaſſes, wodurch das 
internationale Vertrauen leichter wieder hergeſtellt werden 
könnte, als durch den Zahlungsaufſchub, der trotz allem die 
Befürchtung beſtehen läßt, daß der Schuldner letzten Endes 
doch nicht zahlen wird. Die Sache läuft eben auf die viel 
umſtrittene Streichung der Kriegsſchulden hinaus. 

Zu den drei genannten Staaten dürfte ſich bald Oeſter⸗ 
reich als vierter, jedoch nicht als letzter, zugeſellen. Da dieſe 
Staaten der Finanzſänierung des Völkerbundes unterwor⸗ 
fen waren, handelt es ſich nun auch um ein Verſagen Genfs 
auf dieſem Gebiet, nachdem die politiſche Ohnmacht ſich ſchon 
ſeit langem herausgeſtellt hat. Allerdings trifft hier die 
Verantwortung den Völkerbund nicht allein. Der herr⸗ 
ſchende Zuſtand iſt eine Auswirkung der Friedensverträge, 
die viele alte Bande durchſchnitten, ohne neue an ihre 
Stelle zu knüpfen. Welcher Aae die Löſung des 
Problems gelingen wird, bleibt abzuwarten. f 


Um die Weltwiriſchaſtskonferenz 


London. Wie verlautet, wird der britiſche Außenminiſter 
Simon binnen kurzem mit den diplomatiſchen Vertretern 
Deutſchlands, Japans und Belgiens über Natur, Ort und Zeit 
der geplanten Weltwirtſchaftskonferenz in Verhand⸗ 
lungen eintreten. 


If. 


ne nung 


lesen Menschen 
:auseinandergehen 


(43. Fortſetzung.) 


1200 einen Motordefekt.“ Calderon ſtarrte angeſtrengt 

zur Höhe. 

Ein Aufſchrei der jungen Frau. Ein Krachen! Berſten! 
Dröhnen! Splittern! Fetzen von Stahl und Holz! Mitten 
in die Krone einer Rieſeneiche war das Flugzeug herab⸗ 
Saugen und hing mit zerklüfteten Flanken und aufgerollten 

lügeln in dem Geäſt, von dem das Zweigwerk in wüſten 
Trümmern auf dem Raſen lag. 

Calderons Arm hob ſich hilflos. Seine Füße ruhten mit 
ſteinerner Schwere auf dem Tritt des Fahrſtuhls. Rosmaries 
helles Kleid flatterte zwiſchen den Rhododendrenbüſchen der 
Unglücksſtelle zu. 

in blutendes Männergeſicht hob ſich mühſam im Graſe 
auf, und ein wundgeſchlagenes Lippenpaar zitterte in un⸗ 
verſtändlichen Lauten und unzuſammenhängenden Worten 
Der rechte Arm hing aus den Achſeln, und es ſchrie in dem 
blutüberſtrömten Geſicht aus tauſend Schmerzen. 

„Ich bringe Ihnen Hilfe!“ Rosmaries Füße rannten über 
die große Wieſenfläche dem Hauſe zu, das mächtige Abend⸗ 
ſchatten warf. 5 

Zehn Minuten jpäter war der verunglückte Pilot in fach: 
emäber Behandlung des Dr. Ley. „Der Menſch muß Glück 
aben,“ ſagte dieſer und ſchüttelte langſam ein Morphium⸗ 
pulver auf den Silberlöffel, den Rosmarie ihm entgegenhielt. 
„Bei ſo etwas bricht man ſich in der Regel das Genick. Die 
paar Schrammen heilen wieder, wenn ſie auch tief ſind. Den 
gebrochenen Aarm werden Sie wohl für ein paar Monate, 
vielleicht auch für Jahre hinaus als Wetterprophet benützen 
können. Es hat alles ſeinen Vorteil“ 

Der Pilot lächelte ſchmerzlich. „Würden Sie die Güte 
haben, ein Telegramm für mich zu beſorgen?“ 

Der Doktor nickte und ſetzte ihm den Löffel an die Lippen. 
„Erſt brav das Pulver nehmen.“ N 

„Es hat Eile!“ klang es bittend. 


Der deutkſche Reichstag vor der Auflöſun 


Neuwahlen Mitte oder Ende Juli 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett 
hat in ſeiner Freitag⸗Sitzung beſchloſſen, dem Herrn Reichs⸗ 
prüſidenten die Auflöſung des Reichstags b 4. 
Juni 1932 in Vorſchlag zu bringen. 

Mie verlautet, wird der Erlaß des Reichspräſidenten 
über die Reichstagsauflöſung im Laufe des Sonnabend ver⸗ 
öffentliht werden. Am Sonnabend vormittog iſt 
außerdem eine Veröffentlichung der Reichsregierung über 
ihr Programm zu erwarten. 

Ueber den Zeitpunkt der Neuwahlen wurde noch 
klein Beſchluß gefaßt. Er wird durch eine beſondere Verord⸗ 
nung des Reichspräſidenten noch bekanntgegeben werden. 
doch rechnet man in unterrichteten Kreiſen damit, daß die 
Neuwahlen vorausſichtlich Mitte bis Ende Juli ange 
ſetzt werden. 


Blätlterſtimmen zur Reichskagsauflöſung 

Berlin. Die Nachricht von dem Beſchluß, den Reichstag auf⸗ 
zulöſen, hat, obwohl ſie nicht unerwartet kam, in Berlin großes 
Aufſehen erregt. Die „Germania“ bemerkt in ihrer erſten Aus⸗ 
gabe in einem kurzen Kommentar u. a.: Mit dieſem Beſchluß 
hat das Kabinett nur die unerläßlichen Konſequenzen gus der 
politiſchen Lage gezogen, die ſie ſich nach dem Sturz des Kabi⸗ 
netts Brüning mit ſeltener Klarheit herausgebildet hat. Der 
„Vorwärts“, der eine Sonderausgabe koſtenfrei auf den Straßen 
verteilen ließ, ſagt u. a.: Das Reichskabinett von Papen, das 
Kabinett der Barone, konnte mit dieſem Reichstag nicht 
regieren, darum hat es ihn aufgelöſt — gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie und gegen das Zentrum! Das Kabinett der Barone will 
einen Reichstag haben, in dem mehr Nationalſozialiſten ſitzen, 
aber weniger Sozialdemokratiſche und chriſtliche Arbeiterver⸗ 
treter. 


Abſtimmung über die Geſchäftsordnung 
im Landtag 
Der preußiſche Landtag lehnt die Rückgängigmachung der letzten 
Geſchäftsordnungsänderung ab. 5 

Berlin. Der preußtſche Landtag lehnte am Freitag 
nachmittag in namentlicher Abſtimmung mit 212 gegen 
202 Stimmen den deutſchnationalen Antrag ab, der für den 
neuen Landtag die Geſchäftsordnung des alten Landtages vor 
der von der Weimarer Koalition beſchloſſenen Aenderung in 
Kraft ſetzen wollte. Gegen den deutſchnationalen Antrag ſtimm⸗ 
ten das Zentrum, die Sozialdemokraten und die Kommuniſten. 


Rücktritt des Reichskanzlers Dr. Brüning in Frage geſtellt. 


„Dann diktieren Sie in Gottesnamen.“ 
Die zerſchundenen Lippen öffneten ſich mühſam: 


„Kommen unmöglich Sturz mit dem 
Schicke Erſatz 


„So, nun iſt es gut,“ mahnte Ley. „Jetzt ſchlafen Sie. Die 
Depeſche wird beſorgt. Lord Calderon 127 daß ich die 
Nacht hier bleibe. Wenn das Morphium zu wirken aufhört, 
rufen Sie mich. Ich ſchlafe nebenan.“ 

Der Flieger vernahm das Letzte nur 1 60 bruchweiſe. Die 
langbewimperten Lider deckten ſich über die dunklen, fieber⸗ 
lichternden Augen. Dr. Ley nickte befriedigt und hielt im 
eee osmarie an ihrem Seidenſchal zurück. der 
wie Goldgerieſel über das ärmelloſe Kleid fiel. „Iſt es mög ⸗ 
lich Keul noch ein Telegramm beſorgen zu laſſen, Lady?“ 

„Gew { 

„Sie haben die Güte, mir einen Domeſtiken zu rufen, der 
das übernimmt?“ 

„Ich beſorge es ſelbſt Sie brauchen mir den Zettel nur 


zu rn j 

Er legte ihr das Papier in die Hand und neigte ſich über 
125 e „Der junge Mann hat es ſehr dringend ge⸗ 
macht. 

„Es wird prompt beſorgt, lieber Doktor.“ Rosmarie ging 
an ſeiner Seite den breiten Korridor zurück und überflog die 
beiden Zeilen. „Und die Adreſſe?“ 

Er ſchlug ſich an den Kopf. „Lady, ich werde alt.“ 

Sie blinzelte ihn ſchalkhaft von der Seite an. „Die be⸗ 
rühmte Vergeßlichkeit großer Männer.“ 

‚Hm Er hat Morphium bekommen und ſchläft. Was 
machen wir da?“ 

„Vielleicht hat er Briefe bei ſich, die Auskunft geben.“ 

„Das ginge, verehrte Lady Fatal bleibt es immer. Ich 
krame nicht gern in anderer Leute Taſchen.“ 

Ich helfe Ihnen, lieber Doktor.“ 

Sie ſah, wie er aufatmete. „Das ſieht dann ſchon weniger 
diebsmäßig aus,“ ſcherzte er. „Seine Brieftaſche liegt auf 
dem Nachttiſch.“ . 

Als er wieder zurückkam, traten ſie zuſammen in den 
Wintergarten und nahmen auf ei ee weißen Steinbänke 
Platz. Der Arzt legte den Inhaltd Lederbehälters in ihren 


Flugzeug 
Tordy.“ 


einer Durchſicht zu unterziehen. Es waren nicht allzu viele. 
„Ich glaube, ich hab's,“ ſagte er befriedigt und reichte ihr 


Schoß und begann die einzelnen Briefſchaften und Zettel 


Wird die Konferenz von Lauſann 
Die Konferenz von Lausanne, die Mitte Juni im Schloß Ouchy bei Lauſanne ſtattfinden ſollte, h 
Beſonders die engliſche Regierung verſucht eine Verfhiebung 
Zuſammenkunft auf einen ſpä teren Termin herbeizuführen. Er; 


— —-— — — 


| Regelung der Kurpreiſe in Arynied 
Vor kurzem verſprach der Finanzminiſter Stahl 
Steuererleichterungen für Kurorte und Orte, die für Zn 
riſtit in Frage kommen. Im Zuſammenhang damit fand 1 
Krynica eine Konferenz ſtatt, an der auch Vertreter 
Finanz: und Verwaltungsbehörden teilnahmen, die über 
Preiſe des Kurorts berieten. Es wurde auf die Prag 
kung der Vorſaiſon im Mai und Juni hingewieſen, und 
ſichert, daß dieſe Preiſe mit einer unweſentlichen Erhöh 
die ſehr begründet jei, auch in der Hauptſaiſon gelten ſe 
Die Handels⸗ und Gewerbekammer in Krakau wird © 
Schritte bei der Regierung unternehmen, daß die RUHT 
die Gebühren für ärztliche Hilfe uſw. gekenkt werden. 


Jeitungsweſen in Polen 

Nach den Angaben des ſtatiſtiſchen Hauptamts gibt 
Polen 2406 periodiſche Druckſchriften, darunter 2016 P 
136 jidiſche, 100 deutſche, 83 ukrainiſche. 13 hebräiſche, 12 
ſche, 9 weißruſſiſche und 31 in verſchiedenen anderen CP! 
Von dieſen Zeitungen entfallen auf die Wojewodſchaft "4 
308, auf Lemberg 265, Krakau 181, Schlefien 153, Warſchal 
Die Stadt Warſchau allein hat 823. 

Die allgemeine Zahl umfaßt 210 Tageszeitungen, 1 
tungen, die 2—4 mal wöchentlich erſcheinen, 494 Woche nſch 1 
285 Zeitſchriften, die 2—3 mal monatlich erſcheinen, 878 4 
natsſchriften, 52 Zeitſchriften, die alle 2 Monate erſcheinen, 3 
Quartalsſchriften und 201 andere, 0 


an 


Schweres Erdbeben in Mexiko 


Neuno!t, In Mexiko⸗Stadt verzeichnete der Seis mog 
ein außerordentlich heftiges Erdbeben, von etwa 20 
Dauer, deſſen Herd vermutlich im Staate Oaxaco 
Schwer betroffen iſt beſonders die Grenzſtadt Panika ““, 
Die Einwohner räumten fluchtartig die Häuſer. Das Stund, 
pflaſter wurde aufgeriſſen, die Häuſer ſchwankten und deine 
einzuſtürzen. Aus San Jeronimo im Staate Oaxaco wi 125 
richtet, daß die Erdſtöße ſchon in der Nacht zum Freitag eig, 
ſetzt hätten. 1 


1 


ee 


1 
Pr, 


e ftatifinden? N 
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einen engbeſchriebenen Bogen, „Durchfliegen Sie das 715 
mal, Lady. Ich mache inzwiſchen einen Sprung zu Lo 
Calderon. In fünf Minuten bin ich 2 tel 

Rosmarie benötigte beide Hände, das Papier feſtzuhalten 1 


Ihre Augen flimmerten, als ſie zu leſen begann: 


„Mein Lieber! 


Deine Anhänglichkeit, mich auch diesmal auf meine 
Polfahrt zu begleiten, rührt mich Ich bin wegmüd. 
Es iſt das letztemal, daß ich dieſe Reiſe mache. Nene ki) 
Wochen geht es von Wien nach dem Norden. Vielle ir 
kannſt Du es ermöglichen, noch einige Tage mit mir Bi 
öſterreichiſchem Boden zu verbringen. Du würdeſt W 
einſamem Manne eine große Freude bereiten 


Dein Bela Szengerne 


„Bela Szengeryi!” Das Blut war ihr vom Herzen M 
den Wangen geſchoſſen und ebbte nun wieder e Be Y 
Schr 


Lippen ſtanden fahl und erſtorben. Sie hätte es n 
naeh gehalten, daß dieſe toten Buchſtaben, die ſeine 4 
züge aufwieſen fie fo zu erregen vermöchten. Ei nb. 

„Wegmüde iſt er! Mit feinen zweiunddreißig Jahren un“ 
feiner Berühmtheit — wegmüde.“ uf. 

Dr. Leys kahler Schädel tauchte hinter den Kakteen au 
„Was jagen Sie, Lady? Stimmt es?“ die 

„Ohne allen Zweifel. Ich werde das Telegramm an ere 
Adreſſe dieſes Herrn abgehen laſſen“ Ihre Stimme aue 
jo wenig, daß der Arzt dollkommen darüber hinweg biin 
„ „Und dann kommen Sie bitte mit zu Lord Calderon ber 
über. Wir wollen eine Partie Bridge zuſammen ſpielen, in 
iſt ein bißchen nervös, weil ihm der Pilot ſo unerwartet 8 
den Abend fiel“ 10 

Rosmaries Hände bebten leicht, 


“ 
. 


I 1 als fie ſich fün 
ſpäter auf die Schulter des greiſen ae ki 1 
mit ſolcher Unaufmerkſamkeit, daß der Doktor ſich ſchon 
elf Uhr entrüftet zurückzog. aul 

Calderon lachte hinter ihn drein. 


„Verliebt in den Pil 185 ‘ ie 
wohl im Blute.“ Piloten, Kind? Blondheit. die lieg 


„ 
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de mehr man ſich in die Goethe⸗Zeit vertieft, um jo 
ſchter iſt man, einer Reihe bedeutender Menſchen zu 
N, die gleich Planeten um einen Fixſtern — d. h. 
the — wandeln. Vor allem überraſcht die Fülle in: 
ter Frauen jener Zeit, die nicht nur von Goethe ihr 
pfingen, ſondern auch ſelbſt bedeutend genug waren, 
n deshalb von ihm freundlich aufgenommen zu wer⸗ 
1 us Wilhelmine Barduas Aufzeichnungen, die ſchon 
veröffentlicht wurden und die kürzlich Profeſſor Dr. 
nes Werner im Verlag von Köhler und Amelang in 
g in revidierter Faſſung neu herausgegeben hat, er⸗ 
wir von einem unendlich reichen Leben zweier un⸗ 
ateter Frauen der Biedermeierzeit. Beide waren 
Die ältere, Karoline, war Malerin 
ethe hat ſich mehrſach von ihr malen laſſen. Die 
u Hintergrunde blieb, hatte eine 
timme, dichtete, ſchriftſtellerte, und fie iſt es, deren 
ichnungen wir ein Bild jener Zeit verdanken, das 
M von Kügelgens „Jugenderinnerungen eines alten 
Mes“ zur Seite zu ſtellen iſt. Die Laufbahn der 
ern iſt um ſo überraſchender, da ſie Töchter eines 
. unte dieners in Ballenſtedt am Harz waren. Trotz der 
ah eile jener Zeit waren beide die Freundinnen vieler 
ter Menſchen, u. a. der Maler Gerhard von Kügelgen 
ſpar David Friedrich, der Bildhauer Rauch und Tieck, 
uſiker Zelter und Felix Mendelsſohn, der Frau von 
ner, der Bettina von Arnim und ihrer ganzen Fa⸗ 
Aber ſie waren bevorzugte Glieder der herzoglichen 
e von Anhalt⸗Bernburg und ihrer Gäſte. 


N und Malen. 
bis 1807 in Weimar. 
empfohlen, ihr 


tterlichen F i 
An Ad ichen Freundin und 


. 
N der von Talent“ wurde Karoline damals genannt. 


deine ging Karoline nach Dresden zu ihrer weiteren 
0 dung mit einem ſehr herzlichen Empfehlungsſchrei⸗ 
dethes. Dort wurde Kügelgen ihr Lehrer. Sie malte 
s die bekannte Frau von Krüdener und eine Kopie 
adonna della Sedia. Als Karoline dann heimkehrte, 
as Haus ihrer Eltern viel von Gäſten aufgeſucht, 
s fehlte nicht an Aufträgen für die Malerin. Erſt 
deen wickelte ſie auch eine innige Kameradſchaft zwi⸗ 
lte n jo lange getrennt geweſenen Schweſtern. U. a. 
ee Karoline auch Kopien von Bildern Goethes, Schillers, 
he s, Herders nach Originalen ihres Lehrers Kügel⸗ 
. In Halle malte ſie zwei Stifter des Waiſenhauſes, 
Porträts heute noch dort im Betſaal hängen. 


0 zogen die beiden Schweſtern nach Berlin. Hier 
nde 1798 geborene Mine Geſangsſtunden bei Goethes 
Zelter, dem berühmten Dirigenten der Singaka⸗ 
Rd Lehrer Felix Mendelsſohns. Nach dem Tode 
1 gets zog auch die Mutter Bardua mit ihrem Sohne 
til, erlin. In ihrer Wohnung fanden ſich bald viele in⸗ 
Nr Menſchen ein, wie Grillparzer, Fouque (der Dich⸗ 
„Udine“), der Kriminalrat Hitzig (der Freund und 
8 er E. T. A. Hoffmanns), ferner Carl Maria von 
inet; den Karoline gleichfalls malte. Auch Prinzen und 
nen ließen ſich von ihr porträtieren. Wie ſpar⸗ 
daß damals lebte, geht aus dem Berichte Mines her⸗ 
9 jo die Familie abends bei einer Kerze ſaß. Kam Be⸗ 
Über wurde eine zweite angezündet. Das Geſchenk des 
wets, eine Aſtrallampe, galt als ungeheurer Luxus. 


Ne war die krieiſc eingeſtellte Schwester. Sie Hatte 
„ Aglückliche Liebe erlebt und fühlte ſich unbefriedigt. 
Runte war nicht genügend ausgebildet, um ihr eine 
öglichteit zu geben. Sie litt darunter, daß fie als 
eines Kammerdieners in manchen Kreiſen nicht als 
eth. aftsfähig angeſehen wurde. In ſolchen Zeiten war 
leberbr Troſt. „Ich weiß keinen Menſchen, der die Kunſt 
Ah ihn, lo verſtanden hat wie Goethe‘, ſchreibt ſie, und 
Mai Bekauntſchaft mit dem Dichter rühmt fie an ihm 
Najeſtätiſche, die Ruhe, die vornehme Sicherheit, das 

it ier Stimme“. Später entſtand aus ihrer Freund⸗ 
eit Bettina von Arnim der ſogenannte „Kaffeter“, 
liches Gegenſtück zu den Berliner Literatur und 

len geſellſchaften. Die Mit lieder, die „Kaffeologen“, 
ſeiunverheiratet und ſchriftſtelleriſch oder künſtleriſch 

n.. Bettinas Tochter Mare war Präſidentin und 
Re Maiblümchen“. Eine Bardua, Minus genannt, 
00 edakteurin der „Kaffeterzeitung“. Karoline zeich⸗ 
jede Nummer ein Titelbild. Sie war damals 
Wahre alt, Mine 45, aber es entſprach ihrem jungen 
Sinn, mit der Jugend zu leben. Die Freundſchaft 
ffeter“ hat ſich bis zum Tode der Schweſtern er⸗ 
ner heiratete, wurde unter feierlichen Zeremo⸗ 
Her „un, ſſen. Herren durften aufgenommen werden aber 
und dährliche“. So gehörten Anderſen, Geibel und 

ö in Grimm zu den Mitgliedern. Bettina gehörte als 
de odona“ zu den Kaffeter⸗Müttern. Zuerſt gab 

Es Sitzungen nur Kaffee und die berühmten Berliner 

ace Gen damit der Hochflug des Geiſtes nicht durch ir⸗ 
i Kunüſſe gehemmt werde. Bald aber gab es Schoko⸗ 
di 0 chen und Torten. Alle trugen hohe, ſpitze Mützen 
lebraunem Glanzpapier, mit roſa Schleier, damit 
ai. gende ihr Erröten dahinter verbergen konnte. 
Maiblümchen hatte eine weiße Mütze und ein 

us weißem Holz mit roſa Band umwunden. Jeder 
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Die Schweſtern Bardua 


Von Anna Blos. 


mußte etwas vortragen oder eine Zeichnung vorweiſen. 
Zur Kundgebung des Mißfallens hatte jeder eine Kinder⸗ 
knarre, für Beifallsbezeugungen eine kleine Trompete. Es 
gab Orden dergoldenen und ſilbernen Kaffeekanne, am roſa 
Band zu tragen, für die Herren Miniaturlöffel. Dies mun⸗ 
tere Gemiſch von Ernſt und Scherz wirkte anziehend auf 
weite Kreiſe. Sogar das Königspaar erſchien bei einem 
Feſte der Kaffeter, das in der Wohnung des Miniſter von 
Savigny ſtattſand. — Ihren Lebensabend verbrachten die 
Schweſtern Bardua in ihrem geliebten Ballenſtedt. Sie 


wurden nun auch zu Mittag an den Hof geladen, während 
ſie früher „nur Abendgäſte“ geweſen waren. In ihrem 
Hauſe wurde viel Muſik getrieben. Karoline malte und 
ſtellte lebende Bilder. Mine gab franzöſiſche Stunden und 
ſchrieb viel, auch Theaterſtücke. Ihre Erinnerungen an 
Goethe erſchienen im Stuttgarter Morgenblatt, das Cotta 
herausgab. Die letzten Bilder, die Karoline malte, waren 
die „Heilige Cäcilie“ und „Phantaſie und Erinnerung“, — 
Sie ſtarb am 7. Juni 1864. Mine folgte ihr ein Jahr ſpäter 
in den Tod. Der Grabhügel der Schweſtern in Ballenſtedt 
iſt heute verſchwunden. Aber die Erinnerung an ſie iſt 
lebendig geblieben nach Karolines Prophezeiung, als ſie 
Mine zu ihren Aufzeichnungen mit den Worten ermun⸗ 
terte: „Schreibe du nur! Es wird die Zeit kommen, da 
das alles von Wert ſein wird!“ — 


Der Frühjahrshut meiner Frau 


Von Sven Elſek. 


Meine Frau hat gerade 21 Lenze geſehen; ihre Wangen 
ſind rot und ihre Augen graublau. Sie ſieht aus, daß man 
von ihr ſagen kann, ſie ſei hübſch. — 

Nicht gerade hübſch finde ich allerdings, daß ſie immer 
der entgegengeſetzten Meinung iſt wie ich. mals, als 
wir uns verlobten, es war auch im hellſten Lenz, da 
brauchte ich nur etwas zu ſagen, und wenn es der größte 
Quatſch war, ſie pflichtete mir bei. Jetzt iſt das anders. 
Meine Frau hat ſich direkt ang ewöhnt, das Gegenteil 
von dem zu behaupten, was ich ſage. 

“ 


Wiederum iſt es Lenz geworden. Ohne weiteres hat 
meine Frau nun wieder Sehnſucht nach einem neuen Früh⸗ 
jahrshut bekommen. Was im vorigen Frühjahr modern 
war, iſt jetzt abgetan. Alſo der neue Hut muß kommen! 

Und jetzt eines Mittags, als die Spatzen auf meinem 
Balkon eine beſonders laute Tonart anſchlugen, da ſagte 
meine Frau, allerdings in ſanfterem Ton als die Spatzen: 

„Du ſiehſt doch ein, daß ich einen neuen Frühjahrshut 
haben muß. Haſt du ſchon die neuen Modelle geſehen?“ 

Ich ſah ein und hatte im übrigen ſchon geſehen. 

„Nicht wahr — und morgen gehen wir in die Stadt; 
dann kaufſt du mir einen neuen Hut. Gott, die Dinger 
ſind ja ſo billig!“ 

Als ich das Wort billig hörte, mußte ich an mein ab⸗ 
gebautes Gehalt denken. Und ich wandte ein: „Sag mal, 
dein Frühjahrshut vom vorigen Jahr — langt der nicht noch 
für dieſes Frühjahr? Du weißt doch, mein Gehalt — —“ 
„Du haſt keine Ahnung!“ ſagte meine Frau. „Hüte 
ſind ein Teil von der Seele der Frau. Die Seele erneuert 
ſich in jedem Lenz. Du verſtehſt nichts davon! Du mußt 
mir einen neuen Hut kaufen!“ 

Ich ſagte: „Jawohl!“ 


Am anderen Tage zogen wir los. 

Sollen wir zu Hohlſiepe oder zu Klein gehen?“ fragte 
ich. „Ich ſchlage vor, zu Hohlſiepe.“ 

Meine Frau ſah mich nur vernichtend an. 
Wir gehen zu Klein!“ 

Dort kam dann eine niedliche Verkäuferin, zeigte lä⸗ 
chelnd zwiſchen knallroten Lippen ſchneeweiße Zähne und 
fragte: „Womit kann ich dienen, gnädige Frau?“ 

„Ich möchte einen Frühjahrshut, Fräulein!“ 

„Bitte!“ ſagte die Kleine und ſchleppte einen Haufen 
Hüte herbei, in dem meine Frau ſofort zu wühlen begann. 
Einen korngelben Hut fiſchte ſie heraus. 

„Der ſteht dir ausgezeichnet!“ ſagte ich, als meine Frau 
vor dem Spiegel ſtand. 

„So?“ ſagte ſie. „Ich bin überzeugt, daß du nichts von 
Hüten verſtehſt. Dieſer korngelbe ſteht mir überhaupt nicht. 
Du willſt ja nur, daß ich möglichſt unanſehnlich herumlaufe. 
Fräulein, reichen Sie mir einen anderen Hut.“ 

Der andere Hut war grau wie eine Taube. Wieder 
ſagte ich, daß der Hut meiner Frau ausgezeichnet ſtände. 
Wieder war ſie der gegenteiligen Meinung. Beim dritten 
Hut, der grün wie ein Laubfroſch war, dieſelbe Sache. 

So ging das eine ganze Reihe Hüte durch. 

And dann kam plötzlich ein Hut, der faſt unmodern aus⸗ 
ſah. „Aber den willſt du doch wohl nicht nehmen,“ ſagte 
ich entrüſtet. „Der kleidet dich überhaupt nicht.“ 

„So,“ ſagte meine Frau, „wenn du ſchon ſagſt er kleidet 
mich nicht, dann kleidet er mich ganz beſtimmt.“ 

„Aber Frauchen, der Hut hat doch eine ganz unmoderne 
Form. Der ſieht ja bald ſo aus wie dein alter Frühjahrs⸗ 
hut.“ — „Red' nicht,“ ſagte meine Frau, „dieſer Hut iſt 
ganz modern. Genau das Gegenteil von dem, was du ſagſt, 
iſt richtig. Siehſt du hier nicht die moderne Feder vorn 
am Hut?“ — Natürlich ſah ich. Und meine Frau reckte ſich 
vor dem Spiegel auf. 


Fräulein, dieſen Hut nehme ich. Was koſtet er?“ 

„Achtzehn Mark fünfzig, gnädige Frau.“ 

„Das iſt ja ſpottbillig,“ meinte meine Frau. 

Und ich ſagte: 

„Fräulein, ſchicken Sie mir die Rechnung.“ 

Zu dieſem Hutkauf habe ich abſchließend etwas zu ſagen. 
Ich weiß erſtens, daß meine Frau in jedem Frühling 
einen neuen Hut haben will; zweitens weiß ich, daß mein 
Gehalt abgebaut iſt; und drittens weiß ich, daß meine 
Frau aus Prinzip immer das Gegenteil von dem meint, 
was ich meine. 

Alſo klaute ich eine Woche vor dieſem ſenſationellen 
Hutkauf den alten Frühjahrshut meiner Frau aus dem 
Schrank, Sie trug ja noch ihren alten Winterhut, und der 
alte Frühjahrshut intereſſierte ſie nicht die Spur mehr. 

Und mit dieſem alten Hut ging ich zu Klein, wo wir 
etzt den Hut kauften, ſagte zu dem Fräulein, ſie möchte ſtatt 
er Blume eine neue Feder an den Hut machen und dieſen 
dann neu lackieren. Ich käme mit meiner Frau. Dann 
möchte ſie — „mein liebes Fräulein“, jagte ich —, erſt eine 
Menge neuer Hüte vorführen und ſchließlich auf ein Augen⸗ 


„Nein! 


zwinkern von mir hin den renovierten Hut. Das übrige 
wurde ich ſchon beſorgen. Und was die Renovierung koſte. 
„Zwei Mark.“ Ich gab der Kleinen vier Mark. 

* 


Na ja, und hat die Sache nicht geklappt? Hätte meine 
Frau einen wirklich neuen, Hut gewählt — nun, ſo hätte ich 
eben in den ſauren Apfel beißen müſſen. Aber ich weiß ja, 
daß meine Frau den Hut nimmt, den ich nicht mag, und 
daß ſie überhaupt immer das Gegenteil von dem meint, 
was ich meine. Darauf baute ich meinen Plan auf. 

Und am Tage nach dem Kauf ſagte ich zu meiner Frau: 

„„Ach ja, nun ſehe ich ſelbſt, daß dir der neue Hut jteht. 
Aus Freude darüber habe ich vorhin deinen alten Früh⸗ 
jahrshut ins Herdfeuer geworfen. Ich wollte ihn nicht 
mehr ſehen.“ — Meine Frau ſah mich fragend an. „Ich 
glaube, der neue Hut ſteht mir doch nicht.“ Und ſie ging 
vor den Spiegel. 

Da ſagte ich ſchnell: „Ach nein, er ſteht dir auch nicht.“ 

„So?“ meinte meine Frau. „Na, dann will ich ihn 
mit beſonderer Vorliebe tragen.“ 
NENNUNG 


Gedankenkraining 
„Illuſtriertes Box-Puzzle“ 
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Eine reizvolle Abart des vor kurzem von uns erſtmalig 
veröffentlichten Box⸗Puzzles iſt das illuſtrierte Box⸗Puzzle. In 
der oberen Figur ſind in den einzelnen quadratiſchen Feldern 
leine Buchſhaben, ſondern bildbiche Darſbellungen wiedergege⸗ 
ben. Die Anfangsbuchſtaben der einzelnen Bildchen ſind zu er⸗ 
raten und in die untere Figur einzutragen. Für die Löſung 
eines illuſtrierten Box⸗Puzzles gelten im übrigen dieſelben 
Regeln wie für die Löſung eines einfachen Box⸗Puzzles: In 
jedes quadratiſche Feld der unteren Figur iſt ein Buchſtabe 
einzuſchreiben; jedoch ſind die erratenen Buchſtaben nicht ein⸗ 
zeln einzutragen. Je vier durch ſtärkere Umrandung gekenn⸗ 
zeichnete Bildchen gehören zuſammen, deren Anfangsbuchſtaben 
ohne Aenderung der waagerechten oder ſenkrochten Reihenfolge 
in eine paſſende, d. h. gleichgeformte Winkelumrandung der 
unteren Figur einzuſchreiben ſind. Die Eintragung der Buch⸗ 
ſtabengruppen hat ſo zu geſchehen, daß die Buchſtaben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleſen, 
Wörter von folgender Bedeutung ergeben. 

1. Zahl, 2. Muſikinſtrument, 3. Jahreszeit, 4. Frauenname. 


Auflöſung des Silben ⸗KHreuzworkrätſels 


Senkrecht: 1. Kanone, 2. Berta, 3. Anfang, 4. Tauben⸗ 
ſchlag, 6. Delta, 7. Wilddieb, 9. Rotor, 11. Vorzug, 18. Tehe⸗ 
ran, 14. Delila, 15. Kolon, 17. Maſer, 18. Sonate, 19. Roſa, 
20. Tete, 22. Geleiſe, 23. Piment, 25. Norma. — Waagerecht: 
1. Kaliber, 3. Ankertau, 5. Tadel, 7. Wildfang, 8. Nero, 10. 
Tagedieb, 11. Vorſchlag, 12. Torte, 14. Dezug, 15. Koran, 
16. Lama, 18. Solon, 19. Nogate, 21. Serge, 23. Piſa, 24. 
Tenor, 26. Teſtament, 27. Matroſe. — Magiſches Quadrat: 
A. Eliſe, B. Liane, C. Senegal, 


Südhälfte: 1, 
Jungfrau, 1 10. Haar der Berenice, 11, 


13. Zwillinge, P= 
20. Perseus, 21. Leier, W=Wega, 


Die Aufwärtsbewegung der Sonne nimmt nun ein Ende; 
am 21. Juni erreicht unſer Tagesgeſtirn den höchſten Punkt 
ſeiner Bahn, die Sonne wandert aus dem Zeichen der Zwil⸗ 
linge in das des Krebſes und beſchert uns den längſten Tag 
und die kürzeſte Nacht. Wir haben Sommersanfang. 

Dadurch wird uns Freunden des geſtirnten Himmels die 
Betrachtung und Auffindung der Sternbilder weſentlich er⸗ 
ſchwert, denn ſelbſt um Mitternacht ſteht die Sonne ſo niedrig 
unter dem Horizont, daß es nie vollſtändig dunkel wird. So 
verblaſſen während der nächſten Wochen die ſchwächeren Sterne 
und die Milchſtraße in dieſer ſogenannten Mitternachtsdäm⸗ 
merung. Aber trotzdem gibt es viel Intereſſantes zu ſehen, 
denn der Amſchwung im Ausſehen des Himmels iſt vollendet 
und die Sommerſternbilder leuchten uns entgegen. Im Oſten 
beginnt der Adler ſeinen Kreislauf, ſein hellſter Stern Arktur 
bildet mit der Wega in der Leier und dem Deneb im benach⸗ 


Adler, A=Atair, 2. Schlangenträger, 3. Herkules, 4. Krone, 5. Schla 
ollux, K Kastor, 14, Fuhrmann, K Kapella 15. G 


Rathenau und die Liebende 


Der Sternhimmel 
| im Juni 
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öwe, R= Regulus, D. Dembola, 12. Rabe. — 1. Mondviertel 11, Juni, Von 18, Juni, — Nordhälft® 
5 rosser Bär, 16. Kleiner Bär, P= Polarstern, 17. Drache, 18, Kepheus, 19, Kassiop@® 
22, Schwan, D=Deneb, 23. Delphin. — Mondsichel 6, Juni, Planeten: enus, Jupiter, : 


barten Schwan ein großes rechtwinkliges Dreieck, an dem wir 
die drei Sternbilder immer wieder erkennen können. Im Süd⸗ 
oſten erſcheint der Schütze, der viele ſchöne Sternhaufen enthält, 
weiter nach Süden verrät ſich der Antares im Skorpion durch 
feinen hellen roten Glanz, und höher am Himmel finden wir 
hier in der Nord⸗Südlinie den Bootes ſowie Krone und Her⸗ 
kules. Im Südweſten verſchwindet der Rabe unter dem Ho⸗ 
rizont und im Weſten neigt ſich in den ſpäteren Abendſtunden 
das gewaltige Bild des Löwen zum Untergange. Tief im Nor⸗ 
den begegnen wir der Caſſiopeja, die an der charakteriſtiſchen 
Form eines großen lateiniſchen W leicht erkenntlich it, der 
Große Bär mit ſeinen ſieben faſt gleichhellen Sternen kann in 
der Nähe des Meridians ohne Schwierigkeiten gefunden 
werden. 

Während der vergangenen Monate haben wir an jedem 
klaren Abend ſchon kurz nach Einbruch der Dämmerung die Ve⸗ 


Von Elſe Möbus. 


Zu Beginn des letzten Kriegsjahres, im Februar 1918, 
erhielt ein damals 23jähriges junges Mädchen, Lore Kar⸗ 
renbrock, eine Sendung Walter Rathenaus. Sie umſchloß 
ſein Werk „Mechanik des Geiſtes“ und einige ergänzende 
Briefzeilen von ſeiner Hand. Es war die Antwort auf 
einen Brief und einen Aufſatz, die ſie ſelbſt wenige Tage 
zuvor an den damals 51jährigen Rathenau geſandt hatte. 
Er organiſierte die Rohſtoffabteilung des preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſteriums, er war völlig beſchlagnahmt von Tagesarbeit 
und Zukunftentwürfen, von politiſch⸗wirtſchaftlichen und phi⸗ 
loſophiſchen Werken, aber ſein feines, hellhöriges Ohr ver⸗ 
nahm trotzdem den Anruf des jungen Menſchen, der ſehn⸗ 
ſüchtig auf Antwort, auf irgendeinen Widerhall wartete, 

Seit dieſem Februartag ſtrömte ein Briefwechſel zwiſchen 
ihnen, der nun L. Ah von perſönlichen Begegnungen 
unterbrochen wurde. Ueber vier Jahre hindurch kreuzen und 
begegnen ſich dieſe Briefe, die weit über alle perſönlichen 
Beziehungen hinausgehen und von allgemein menſchlicher 
Bedeutung ſind. Von Anfang an iſt eine Spannung, ein 
Konfliktſtoff da. Das junge Mädchen verehrt und liebt den 
faſt um dreißig Jahre Aelteren, der fie auch geiſtig unge: 
heuerlich überragt. Rathenau fühlt und weiß um dieſe be⸗ 
dingungsloſe, ſehnſüchtige Liebe, die er nicht beantworten 
kann und will. Aber als Menſch, deſſen ethiſches Grundgeſetz 
auf gleicher Höhe ſteht wie ſein Schaffensdrang, vermag er 
etwas anderes: Er kann verhüten, daß dieſes junge, im 
Werden begriffene Mädchen zerbricht und verzweifelt. 

So wirken ſeltſame, ſcheinbar einander entgegengeſetzte 
Kräfte an dieſen Briefen. In der Sache ſelbſt ſchließt Ra⸗ 
thenau, der geiſtig Führende, nicht den geringſten Kompro⸗ 
miß: Niemals erweckt er Hoffnungen, niemals ſoricht er ein 
unklares, doppeldeutiges Wort aus. Sie bittet ihn um Ar⸗ 
beit in ſeinem Sekretariat, ſie fleht ihn an, ſie als ſeine 
Helferin, die für ihn ſorgen dürfe, in ſein Haus aufzuneh⸗ 
men. Beides lehnt er ab. Aber die Form, in der dieſe Ab⸗ 
ſagebriefe geſchrieben ſind, wirken in ihrer Zartheit und 
der tiefen Menſchlichkeit, die wie ein dunkler Strom 
durch alle Gedanken zieht, nicht zurückſtoßend, ſondern wie 
eine Erwiderung der Gaben, die ſie ihm, überſtrömend 
endet: Roſen, Bücher, eigene Gedichte, Handarbeiten und 
das Beſte, was ſie zu geben hat, ſich ſelbſt. 

Ich weiß, daß Sie leiden und fühle Ihr Leiden mit 
Ihnen“, jo lautet einer dieſer Briefe. „Seien Sie güti 
egen dies Leiden, es wird gegen Sie gütig ſein. Burch 

ünſche mehrt es ſich nur und durch Unwillen. Durch Milde 
ſchläft es ein wie ein Kind. — Ich ſelbſt erwidere Ihre 
Neigung mit herzlicher Sympathie. Ich weiß, dieſe Erwi⸗ 
derung iſt arm, ſie iſt viel zu arm für Ihr reiches Herz. Es 
wäre mir ein tiefer Schmerz, wenn Sie dies betrübte. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht, daß ein Menſch, der zwar nicht iſt, was Sie 
glauben, doch an Ihrem Fühlen von Herzen Anteil nimmt.“ 
Aber immer wieder erneut ſich die Spannung, vertieft 
ſich der Konflikt. Es iſt der Kampf zwiſchen dem Schaff i⸗ 
den und der Liebenden. Für die Liebende iſt die Liebe Mit⸗ 
telpunktdes Daſeins, Lebenserfüllung. Sie hat nur den einen 
Wunſch, für den Geliebten da zu ſein. Der Schaffende aber 
lebt auf einem anderen Geſtirn, er gehorcht anderen Geſetzen. 

„Sie können nicht für mich da ſein, in dem Sinne, wie 
es die Menſchen verſtehen. Ein Motor, wie ich bin, brauche 
wenig Oelung. Die wird ihm von irgen iner Hand „es 
geben. Er läuft ſeine Zeit, ſo lange die Feuerkräfte reichen, 
die ihn ernähren. Wenn Sie für mich da ſein wollen, ſo 
können Sie es nut, indem Sie für ji da find...“ Nietzſches 
großes Wort, der Hinweis auf ſich ſelbſt, auf die eigene 

raft und Lebensgeſtaltung — hier, in dieſen Briefen wird 
e ; i „Wir ſind nicht 
eſchaffen um unſeretwillen, nicht, um in uns oder unſeren 
Gefühlen aufzugehen, ſondern um aus uns herauszutreten 
und Hand anzulegen — wo es fehlt.“ — 5 

Einer der Höhepunkte des geſamten Briefwechſels iſt ein 
Schreiben, das Rathenau ſich in einer Julinacht abrang. 


schaf lebendigen Tat, die nie ermüdet. 
e 


Es bildet die Antwort auf einen verzweifelten Brief der 


Freundin, deren innere Vereinſamung keinen Ausweg mehr 
wußte. Rathenau findet dieſen Verzweiflungsruf bei ſeiner 
Rückkehr nach Berlin, als er todmüde, abgekämpft, ent⸗ 


täuſcht und verbittert ſein Arbeitszimmer betritt. Immer 
ſchwieriger, immer aufreibender iſt ſeine Arbeit geworden, 
und ſchon ballen ſich Haß und Intrige um ihn zum ent⸗ 
ſcheidenden Todesſtoß m. Aber auch jetzt quält er 
ih Zeit ab, um einen Menſchen wieder aufzurichten. Müde, 
traurig fließen die Worte aus ſeiner Feder. Aber er bleibt 
ſich ſelbſt treu in dem, um was es hier geht. Trotz alles 
Mitfühlens weicht er keinen Fußbreit zurück. Groß und ſcharf 
umriſſen zeichnet er der Freundin we einmal ſein Inneres, 
ſeine Stellung zu Liebe und Ehe, die Einſtellung des Ich 
und Du, nicht wie es der Menſch des Durchſchnitts, ſondern 
der von einer großen Aufgabe Erfüllte in ſich verarbeitet 
hat: „Wenn Sie doch fühlten, wie groß die Sendung derer 
iſt, die nicht von Erfüllung geſättigt werden können. Wir 
verſchenken uns nicht, indem wir uns an ünſere Wünſche ver⸗ 
ſchenken .. Vereinigung gibt es nur im Bereich der Sinne, 
und auch die iſt flüchtige äuſchung. Die Seelen aber ſtür⸗ 
zen hintereinander her wie die bewegten Sterne und können 
doch ihre Bahn nicht verlaſſen und begegnen ſich nicht.“ 

Es iſt das tiefe Selbſtbekenntnis eines Einſamen, der in 
ſelbſt gewählter Einſamkeit und gleichgeitig in innerer Frei⸗ 
heit lebt und ſchafft, die feſte Ueberzeugung, daß der Menſch 
enttäuſcht werden muß, der immer nur aus der Quelle des 
Du ſchöpfen will. Nur die Quelle, die in der eigenen Seele 
ſtrömt, iſt unverſiegbar, nur die Treue zu ſich ſelbſt kann 


| Meine 


Von Maria 


Es iſt wieder einmal Frühling. 

In mir iſt eine ungewohnte Weichheit und Süße und eine 
Bereitſchaft, zu erleben. Erinnerungen wachen auf und Ahnun⸗ 
gen kommender Tage erfüllen mich. 

Die Bilder kommen und gehen wie im Traum. Ich denke 
an meinen kleinen Jungen daheim Und dann kommt wieder 
ein Bild: ’ 

Ich bin ein ganz kleines Ding, etwa vier Jahre alt. Neben 
dem Fenſter an der Wand der dämmerigen Stube ſteht ein hoch⸗ 
getürmtes Bett. Meine Mutter ſetzt mein kleines Brüderchen 
darauf und hebt auch mich empor. Sie gibt »ns einen Baukaſten 
und trägt mir auf, ja gut auf den Kleinen aufzupaſſen, daß er 
nicht herunterfalle. 

„Bleib immer ſo ſitzen, daß der Kleine nicht zum Rand 
kann.“ 

Sie reibt den Fußboden. Sie hat mmer viel Arbeit, meine 
arme, gute Mutter — zu Haufe alles nett und rein, und waſchen 
und nähen für fremde Leute... Uns ſoll nichts abgehen und 
was Vater verdient, iſt ja ſo wenig. Wie klar iſt mir das alles 
heute. Mutter, ich küſſe deine Händel 

Damals verſtand ich nichts. 

Ich baute dem Kleinen Türme vor und er warf ſie um. 
Das war ſpannend und luſtig. 

„Wart ein biſſel, Bubi, ich mach' einen größeren!“ 

Aber er tappt mit ſeinen runden Händchen zu. Er kann's 
nicht erwarten. Ich wehre ihn ab und baue mit brennenden 
Wangen, ganz gefangen vom Spiel. Das ſoll eine Kirche wer⸗ 
den, eine ſchöne, mit glänzendem Dach und hohen Türmen. 
Wenn's nur der Kleine nicht zerſtört, bevor ich fertig din! Er 
verſucht von der anderen Seite heranzukommen. 

Plötzlich ein dumpfer Fall. 

Mutter ſchreit auf und ſtürzt zum Bett. 

Ich ſitze ganz ſtarr, kein Wort bringe ich heraus. 

Mutter hebt das Bübchen auf, reißt einen Polſter zus 
Bett und legt das Kind auf den Tiſch beim Fenſter in die 
Helle. Seine Augen find geſchloſſen, ſeine Wangen weiß. Er 
regt ſich nicht. Mutter ſpritzt ihm Waſſer ins Geſicht und müht 
ſich ihn wieder lebendig zu machen. Ich ſtehe daneben und 
ſchluchze trocken. 

Dann falte ich die Lände: 

„Einmal ſoll er noch die lieben ſchwarzen Augerln auf⸗ 
machen, einmal noch! Bubi, du darſſt nicht ſterben, Bubi!“ 


em 


nge, 6, Bootes, A= Arktur, 7, Waa 


Mutter 1 


Neuhauſer. 


8. Skorpion, A- Antares, 


nus am Weſthimmel als Abendstern bewundern könne 
aber verſchwindet der ſchöne Planet allmählich in den I 
len der Sonne, um dem Jupiter den Platz einzuräumen. 7 
Ende des Monats erſcheint in dieſer Gegend auch der MT, 
nächſte aller Planeten, der kleine Merkur, und kurz nach 
ternacht widmen wir unſere Aufmerkſamkeit dem ringge 
ten Saturn, der um dieſe Zeit ſeinen Kreislauf um das 
melszelt beginnt. Etwa eine Stunde vor Sonnenaufgs 
reicht dann auch der Mars den Horizont, jo daß wir im 
menden Monat die ſeltene Gelegenheit haben, alle großen “ 
neten beobachten zu können. 11 

Zum Schluß ſeien noch die Mondphasen vermerkt: En 
Juni iſt Neumond, am 11. Erſtes Viertel, am 18. Vo 255 
und am 25. Letztes Viertel. 5 


zum Ziel führen. „Es iſt das eine, das Sie 85 mich 
können: Geben Sie Ihrem Leben einen Jude t, auße g 
Fhrer ſelbſt und der Sphäre Ihres leidenſchaftlichen dp 
lens. „Um einen Menſchen kämpfen“ — hier liegt das 5 
auflösliche. Das Wort ſtammt aus einer Sphäre, die“ 
die unſere iſt. Kämpfen kann man nur in ſich.“ af 
Immer jagender wird der Puls diejes Lebens te 
fühlt durch Keine Briefe hindurch den nerpöſen, ſi 
ſchlagenden e einer Tätigkeit, die ſich immer 
der auf die Schultern des Reihsaugenminilters Nat 
legt. Und doch nimmt er ſich immer wieder die Ze 
zu ſchreiben, zu danken, aufzurichten. Tief in der 
jajt erdrückt von der Sorge um Deutſchlands Zukunft 
Verdächtigungen und Haß umſpült, greift er zu den m 
ſchen Dichtungen Hölderlins, erinnert er ſich an Beeth 
letzte K die er, todgeweiht, niederſchrier 
1 Kraft und Widerhall, den er weitergibt an die In 
in. Sie ahnt nicht, als ſein letzter Gruß, am 19. 
1922, ſie erreicht, daß für den Abſender die große 
die auch dem kühnſten Schaffen falgt, unmittelbar be 
daß Walther Rathenau todgeweiht iſt. 0 10 
Sechs Jahre ſpäter ſtarb Lore Karrenbrock. In 
Teſtament vermachte ſie Rathenaus Briefe, ihren wer — 1 
ſten, teuerſten Beſitz, der Walther⸗Rathenau⸗Stiftung 
fügt Aufzeichnungen von hrer Hand über perſönliche 
gegnungen und Geſpräche bei. Was zwei Menſchen 
hindurch verband, iſt Allgemeingut geworden. Es iſt 
als das. Es iſt das Vermächtnis einer Geſinnung, die 
bändigte Kraft und unumſtößliche Ethik als Markſteine“ 
richtete, der Ruf eines Toten an die Lebenden. ö 
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Meine Mutter ſieht mich mit einem ſeltſamen Blick an b 
hat mich noch mit keinem Wort geſcholten, dabei iſt ſie eine“ 
nervöſe Frau. Br 

Sie ſieht meine tränennaſſen Wangen und die Ang 
meinen Augen, und über ihr Geſicht, das voll Sorge und 7 
iſt, gleitet ein Schimmer Güte. 

Indes ihre Hände ſich weiter um das Kind bemühen, 
ſie mich mit guten Worten. E 

Dann höre ich einen zitternden Seufzer aus ihrem 
Und wieder ſchaut ſie mich an. Sie hebt mich hoch. be 

„Schau, das Bubi lebt!“ lich 

Staunend und verwirrt treffen mich ſeine dunklen Blieb 

Mutter jtellt mich wieder auf den Boden. 1005 

Dem Kleinen iſt nichts Ernſtes geſchehen. Er iſt den pt 
über noch ein wenig blaß und ſtill und auf jeinem AMP 
wächſt eine Beule. g „ ut 

ame hat mich noch immer nicht geſcholten. Sie jagt 
ernſt: i 10 

„Jetzt wirſt du wohl ſorgſamer fein, wenn du auf ſ ehre 
Kleines, Lebendiges aufpaßt.“ Dabei ſtreicht fie mir mit!“ 
guten Händen über das wirre Haar. 132 

Und ich denke, meine Mutter hat recht behalten. 


* 
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Sie konnte nach dieſem Tag leine beffere Kindern 
haben als mich. erinnere mich, wie ich einmal . 


ſpäter mit Bubi auf dem Fenſter ſaß. Wir wohnten heb 
Souterrainwohnung und das Fenſter war hoch oben. vn 
in den Garten hinaus, in dem es eben zu blühen begann. ng 
Mutter war Waſſer holen gegangen und hatte mit 
härft, den Kleinen immer zu halten. 
Er wetzte und wetzte herum und kam immer weiter 
Rand. Ich hielt ihn krampfhaft feſt, aber das paßte 
gerade nicht. Vielleicht habe ich ihm auch weh getan. . 
und er hatte den Halt verloren. Ich ſpannte meine Ara 
ihn. Die Laſt zog mich immer weiter noch vorn. cht 
heller Angſt nach meiner Mutter, lange konnte ich ihn ni 
halten; gleich mußten wir beide fallen. Aber ich ließ 
Endlich ging Mutter draußen am Fenſter vorbei, 95 
Schreien und ſtürzte atemlos herein. Sie nahm mir 
den Armen. Augen 
Dann küßte ſie mich und ſah mich mit leuchtenden A. * 
„Bilt mein tapferes Mädel! Ich bin ſtolz auf dich. a 
fr 185 war für einige Wochen der reichſte Men 5 
elt. . 5 


Es war in den Oftjeeprovinzen, 
n der Umgebung herrſchte große Angſt. — 
Dinge ereigneten ſich. Hier wurde einem 
a ne angezündet, dort fand ein anderer am 
en ſeine Kühe tot auf der Weide. 

cht um „revolutionäre Umtriebe“, 
dem geheimnisvollen Schrecken verſchont. Die: 
waren ausnahmslos Bauern, die einen „ſchlech⸗ 
hatten und von denen erzählt wurde, daß ſie vor 
zu einer Einbrecherbande gehört hätten. 

n einer ſchönen Sommernacht wurde hefti 
e verſchloſſene Haustür gepocht. 
en ſtand weinend die Frau 
etwa zehn Minuten entfernt von uns 
N iſt ermordet worden! Vor einer halb 
n die Haustür gepocht, und als er öffnete, wurde 
ne Kugel durch den Kopf geſchoſſen. Er w 
\ Mord, in der Stille der Sommernacht, we⸗ 
inuten von uns entfernt! Mein Mann ſteckte ſeinen 
„Telephonier ſofort an Wladimir Ste⸗ 
) Gendarmen ſchicken. 
Sellin um den Polizeihund. — Der Reitknecht ſoll 
N ſatteln und die Bauern au 
er Bie helfen. Haſt du Angſt?“ 


un geh zum Fluß hinunter, von der Seite könnte 
Iſt dein Revolver geladen?“ 


„Falls der Kerl a 
N zu treffen Ziel ni 


Es handelte ſich 
denn die Gutsbeſitzer 


eV 
— ed 


Mein Mann öffnete; 
eines Pächters, 


nowitſch, er ſoll Telephonier auch 


ftreiben, damit ſie bei 


n dir vorbeikommt, verſuch ihn ins 
ch bin bald wieder da.“ 
ehen am Fluſſe war nicht gerade gemütlich. 
ond ſchien hell, die Büſche warfen unheim iche, wie 
ge Weſen ſich bewegende Schatten, die Aeſte knackten 
Ich lockte Jacko, den Setter, nahe an mich. 
reglos. Wenn der Mann nur nicht vorbei⸗ 
ein Mörder, aber trotzdem, auf einen Men⸗ 
i ßerdem ſchieß ich jo ſchlecht, ich treff ihn be⸗ 
t in den Bach, wenn ich ins Bein ſchießen will! 

te mich einer der Vorarbeiter, der mit einer 
bewaffnet war, ab. Nun war bereits der ganze Hof 
n Beinen, aus allen Schatten huſchten Geſtalten her: 
a ig, auf die Feſtnahme des Mörders 
t, die Frauen jammernd und tödlich erſchrocken. Als 
er kam der dicke Uriadnik vom andern Hof. Er meinte 
chlafen, es ſei eine Gemeinheit. in der Nacht einen Mord 
gehen und die Menſchen aus dem Schlaf zu ſchrecken. 
n verteilte Flinten an die Leute und ſandte 
ene Richtungen. Dann kam nach dem Grauen 
„Die Köchin ſoll Kaffee kochen 
Butterbrote ſchmieren, damit die Bauern zu eſſen haben. 
Schnaps aufs Eis für den Gendarmerie⸗ 


Die Männer zorn 


to’ ‚ihr 
nd dia zu ihrem Recht. 


wurde allmählich wieder ganz ſtill auf dem Hof. 
ten, in der kleinen Hütte, 
werk aus ſehen konnte, lag ein Toter, irgendwo, in 
Der Mond grinſte. höhniſch, 
ch roſig zu färben. 


die man vom oberen 


Nerer Nähe floh der Mörder. 
ſten begann der Himmel ſi 
pp, trapp, Pferdehufe auf der Landſtraße. Unheim⸗ 
arte Schläge, wie das Nahen eines drohenden Schick⸗ 
Die Meute im Zwinger begann zu heulen. Ein rufſ⸗ 
5 Kommandowort, die Gendarmerieabteilung machte 
Der Gendarmeriehauptmann erklärte, 
e nichts unternehmen, ehe der Polizeihund da ſei, 
etzte ſich gemächlich an den Frühſtückstiſch. Im Hof 
ten die angebundenen Pferde, und die jungen Ar⸗ 
tinnen ſcherzten mit den Gendarmen, bis ſie von der 
gen Glocke zur Arbeit gerufen wurden. ö 
0 Lautes Stimmengemurmel, ſchwere Tritte: die Bauern 
Ich ſah aus dem Fenſter: das iſt ja eine Szene 
Bauernkrieg; ſo mag der arme Konrad aufmar⸗ 
ein. Allen voran ein alter weißhaariger Bauer, in 
Ihm folgten Bauern mit uralten 
legeln, mit Sicheln und gewal⸗ 
eſichter, drohende 


er zem Haufe halt. 


nd eine Senſe. 
mit Hacken und 
Eichenknüppeln. 
„Wir reißen den Kerl in Stück 
en Das Frühſtück beſänf 
Uodicht auf den Polize 
zer Trupps teilend, wieder ab. 9 
ch an Kaffee und Butterbrot geſättigt; er begann 
u trinken und Hering zu eſſen. 

un Räderrollen; in einem Bauernwäglein kam der 
obermann angefahren, auf jeder Seite, gleich einem 
genen, von zwei berittenen Gendarmen eskortiert. 

e anderen Gendarmen ſtiegen auf; der Hund wurde 
voraus zur Hütte des Ermordeten geführt. — (Der 
t hatte, wie in einem Kriminalroman, vor der 
n Ledergürtel verloren.) — 

er Hund ſchnupperte eine Weile dann nahm er die 
auf; er raſte wie toll über eine große ſumpfige Wieſe 
og nachher in den Kiefernwald ein, der ſich neben der 
ihm die Gendarmen, 
und einige bewaffnete Leute vom Gut. 5 
u. war, als würde eine Meute auf einen Haſen losge⸗ 
irgendwo floh ein Menſch, kroch geduckt hinter Büſchen 
vermied angſtvoll jede freie Stelle, watete durch 
ie Spur zu verwiſchen. Hinter ihm her der Hund, 
darmen, die wütenden Bauern — Menſchenjagd. 

en Mittag kam ein Bauer aus der Nachbarſchaft 
N und verlangte mich allein zu ſprechen. 

hab einen Drohbrief erhalten. — Wahr] 
5 Er droht, mir den 
nieren Sie für mich an die Polizei in £ 


utverzerrte G 
tigte ſie ein wenig; aber ſie woll⸗ 


ihund warten, 
Der Polizeihauptmann 


of anzuzünden. — 


Der Unterſuchungsrichter 


Von Hermynia Zur Mühlen. 
im Spätſommer des 


vom Gut entfernt. 
ging wie verrückt um einen Heuſchober herum. 


die 


Das Geſicht des Anterſuchungsrichters veränderte ſich, 
die runden Augen funkelten hinter der Brille: er be- 
feuchtete ſich die Lippen mit der Zunge und ſah aus wie 


eine Katze, die eben eine Maus erblickt. 
„Wann wird er hier ſein?“ fragte er. 
„Ungefähr in einer Stunde.“ 
„Er ſoll mir ſofort vorgeführt werden.“ 
„Zu Befehl, Euer Hochgeboren.“ 


Der Anterſuchungsrichter lächelte mich liebenswürdig 
an. „Jetzt werden Sie mich an der Arbeit ſehen, Germinia 
Viktorowna.“ — Er ſchritt durch alle Zimmer, um den 


beſten Ort für ſeine „Arbeit“ zu wählen. 
„Ja, das Arbeitszimmer des Barons 

netſten“ Er rückte die Tiſchlampe zurecht. 

ſitze ich und dort im Licht der Kerl.“ — 


darmen hatten auch keine Waffe bei ihm gefunden. 
Atemholen. 


Schützen Sie sich 
vor Finanzstrafen! 


Am 18. Mai traten neue Stempelvor- 
schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 


NZUAUSGABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuersyndikus M. Steinhof 


— 


Sie gibt lhnen den neuen Gesetzestext 
und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKERE! 
UND VERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, KHutnicza 2, Telefon 50% 
Mystowice, Pszcezyhska 9, Telefon 7037 
Pszczyna, Piastiowska 1, Telefon 32 
2 Rybnik, Sobleskiege 5. Telefon 1916, 
N Kröi. Hula, Stawowa 10, Telefon 483 


zimmer geführt und auf einen Seſſel gedrückt, wo er im 
prallen Licht der Schreibtiſchlampe ſaß. Der Anterſuchungs⸗ 
richter lehnte ſich in ſeinen Lehnſtuhl zurück, von ſeinem 
ganzen Geſicht waren nur die Brillengläſer zu ſehen, in 
denen das Lampenlicht ſpiegelte. — 

Und dann begann das Verhör. 

Anfangs beteuerte der Verhaftete ſeine Unſchuld; wohl 
habe er den Schuß gehört, aber er ſei zufällig dazu ge: 
kommen, der Mörder ſei ihm begegnet und habe ihn ge⸗ 
zwungen, mitzugehen; ja, er wiſſe, wer der Mörder ſei, 
aber er wage nicht den Namen zu nennen. 

Fragen praſſelten auf ihn nieder wie Hagelkörner, je⸗ 
des ſeiner Worte wurde ſeziert, zerfetzt, hin und her gedreht. 
Aus dem Dunkel ſchoß ein drohender dicker Finger vor. — 
Die Stimme des Unterfuhungsrichters war ſcharf wie ein 
Meſſer, kalt wie Eis. Bisweilen fragte er faſt freundlich: 
„Alſo, jo war es, jo, jo, ſo oo?“ — 

Und dann ſchien plötzlich aus dem Dunkel ſein runder 
Kopf vorzurollen, wie eine Kugel, geradewegs auf den Ver⸗ 
hafteten zu, die Brillengläſer funkelten, und die ſchreckliche 
kalte Stimme ſprach gedehnt: „Sie lügen!“ 

0 hinter den heruntergelaſſenen Vorhängen 
lag Stille und Friede über den mächtigen Feldern, irgend⸗ 
mo waren Menſchen gut zueinander, irgendwo bekämpften 
15 ſich ehrlich mit den gleichen Waffen, hier aber bohrte ein 
Menſch eine Schraube in das Gehirn eines anderen, — 
bohrte tiefer und tiefer und lächelte dazu. 

‚Der Verhaftete verwickelte ſich in Widerſprüche, begann 
zu ſtammeln, über ſein blaſſes Geſicht rann der Schweiß; 
ſeine Hände 1 5 Einmal bat er: „Waſſer.“ 

„Ich ſchnellte auf, aber eine Gebärde des Unterſuchungs⸗ 
richters hielt mich zurück. „Nicht jetzt, Germinia Viktorowna, 
nachher, wenn er geſtanden hat, kann er alles haben, was 
er will.“ — Auch mir zitterten die Hände und ſtand der 
Schweiß auf der Stirn. Vergeblich ſagte ich mir: „Der 
Mann iſt ein ganz gemeiner Mörder, er hat einen einſtigen 
Freund erſchoſſen, er verdient es nicht beſſer.“ Ich hätte mich 
am liebſten auf dieſe tadellos funktionierende Maſchine, den 
Unterſuchungsrichter, geſtürzt und ſie zum Schweigen gebracht. 

„Nach einem zweiſtündigen Verhör geſtand der kleine eſt⸗ 
niſche Bauer einen Mord, den er, wie es ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, nicht begangen hatte. Er ertrug die Folter nicht 
länger. Hätte der Anterſuchungsrichter mich derart verhört, 
auch ich würde den Mord geſtanden haben. Nun endlich 
durfte der Gefangene eſſen und trinken. Dann wurde er im 
Wagen von den Gendarmen nach O. gebracht. 

Der Unterſuchungsrichter war ein wohlerzogener Menſch: 
da wir das Arbeitszimmer verließen, fragte er mit freund⸗ 
lichem Lächeln: „Darf ich mich vor dem Diner ein wenig 
herrichten, Germinia Viktorowna? Eine derartige Arbeit 
ſtrengt doch etwas an.“ — Als der Polizeiwagen mit dem 
Gefangenen aus dem Hof fuhr, ſaß der Anterſuchungsrichter, 
gekämmt, gewaſchen, nach ruſſiſchem Eau de Cologne duf⸗ 
tend, mit gutem Appetit geſegnet, am Speiſetiſch und 
ſchwärmte von Petersburg. — — — 


Wir fanden ihn auf einer Wieſe. Er 
44 


iſt am geeig⸗ 
„So, hier 


Die Verfolger kehrten zurück; zwiſchen zwei Gendarmen, 
gefeſſelt, ein kleiner, blaſſer, verſchreckter Mann, der nach 
nichts weniger als nach einem Mörder ausſah. Die a. 

er 
Unterſuchungsrichter ließ ihm keinen Augenblick Zeit zum 
Der Verhaftete wurde ſofort ins Arbeits⸗ 


nend für das neue Flugzeug iſt der kurze Flügel⸗Stumpf. 
über dem Rumpf angeordnete Drehflügel kann zur bequemeren 


Der Walzerkönig 

Wie Vater und Sohn einen Walzer komponierten. 

Der Vater des berühmten „Walzerkönigs“ Johann 
Strauß hieß auch Johann und war zwar nicht ſo muſikaliſch 
wie ſein Sohn, aber auch er komponierte ſchon und ſpielte 
gern Klavier. Als der kleine Johann noch nicht lange zur 
Schule ging, ſaß ſein Vater Johann eines Tages wieder am 
Klavier und komponierte einen Walzer. Doch er hatte kein 
Glück und konnte von einer Melodie zur anderen keinen 
Uebergang finden. Da ſchlich ſich der kleine Johann, wäh⸗ 
rend ſein Vater in alten Noten kramte, um den Uebergang 
in einem anderen Stück zu finden, wie er ihn brauchte, ins 
Zimmer, legte ſeine Kinderhand aufs Klavier und ſagte: 
„Könnteſt du es nicht jo machen?“ — und ſpielte den ganzen 
Walzer, den der Vater eben doch erſt zum erſtenmal geſpielt 
hatte, nach dem Gehör nach und fand ſofort den fehlenden 
Uebergang. Der Vater hörte erſtaunt zu und brummte 
dann ärgerlich, daß ſein Söhnchen ſchon mehr könnte als er: 
nieren u. ich werde inzwiſchen deine Schularbeiten machen!“ 
„Na, dann wirſt du eben von jetzt an meine Walzer kompo⸗ 
nieren.“ . 


Tageszeit und Blumenduft 


An manchen Blumen hat man die Beobachtung gemacht, 
daß ſie zu verſchiedener Tageszeit verſchieden ſtark duften. 
So zum Beiſpiel an der bekannten Wunderblume Mira⸗ 
bilis, die am Tage faſt geruchlos iſt, bei Nacht jedoch in⸗ 
tenſiv duftet, eine Erſcheinung, die man auch an Stechapfel⸗ 
blüten und Tabakblüten wahrnehmen kann, wogegen, wie 
ſeinerzeit Strasburger feſtſtellte, andere Blüten, ſo beiſpiels⸗ 
weiſe Seeroſen, Kürbisblätter u. Ackerwinden, nur während 
des Tages duften. Auch an friſchen Veilchen hat man be⸗ 
obachtet, daß ſie regelmäßig zu gewiſſen Tageszeiten ſtärker 
oder weniger ſtark duften. In lichthellem und zugleich 
feuchtem Klima duften alle Blüten viel feiner und ſtärker, 
als die Blumen, die ſich in warmer, aber gleichzeitig trockener 


Luft entwickeln. 
Rundfunk 


Sleiwig Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 5. Juni. 6,15: Pafenkonzert. 
funk. 9,20: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. 
Morgenfeier. 11: Ein Dichter, der vergeſſen iſt. 11,30: 
Bach⸗Kantate. 12,15: Konzert. 14: Mittagsberichte. 
14,10: Briefmarkenkunde. 14,35: Für den Landwirt. 
14,50: Das amtliche Fernſprechbuch. 15,20: Vorträge. 
16,20: Konzert. 17,10: Vortrag. 17,30: Plauderei mit 
Schallplatten. 18,15: Fußballkampf⸗Aebertragung. 19: 
Kleine Flötenmuſik. 19,20: Wetter und Sportreſultate 
vom Sonntag. 19,25: Vorleſung. 20: „Der kleine Herzog“. 
22; Zeit, Wetter, Preſſe Sport und Tanzmuſik. 

Montag, den 6. Juni. 6,15: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11,30: Konzert. 13,05: Schallplatten. 15,45: Schulfunk⸗ 
Vorſchau. 16: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: Land⸗ 
wirtſchaftlicher Preisbericht und Das Buch des Tages. 
17,50: Kulturfragen der Gegenwart. 18,05: Blick in Zeit⸗ 
ſchriften. 18,35: Engliſch. 18,50: Der Schrebergarten. 

19,10: Wetter und Schallplatten. 20: „Das Luſamgärt⸗ 
lein“. 20,50: Abendberichte. 21: Konzert. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,25: Von Pferdeſport. 22,40: 
Funkbriefkaſten. 

Kattowitz — Welle 408.7 a 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Reli⸗ 
giöſer Vortrag. 14,15: Lieder. 15,40: Kinderſtunde. 
16,45: Funkbriefkaſten. 17: Kompoſitionen v. Moniuszko. 
18,20: Chorgeſang. 19,35: Hörſpielbühne. 19,50: „Halka“. 
23,10: Tanzmuſik. 

Montag. 12,45: Schallplatten. 15,40: Konzert. 16,40: 

ranz. Unterricht. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: 
onzert. 20: Konzert. 22: Feuilleton. 22,30: Konzert 
an zwei Flügeln. 23,20: Sportnachrichten. 
Warſchau — Welle 1411.8 
he. CR Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Anſprache 
u 


zur verteidigungswoche. 14,15: Lieder. 14,30: Für 
den Landwirt. 15,40: Kinderſtunde. 16,45: Vortrag. 
17: Konzert. 19,15: Verſchiedenes. 19,50: „Halka“. 


23,10: Tanzmuſik. 


Montag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 18: 


Vortrag. 18,20: Konzert. 19,15: Verſchiedenes. 20: 
Konzert. 22: Feuilleton. 22,30: Klavierkonzert. 23,20: 
Sportnachrichten. 


Das erſte deulſche Aulo-Giro- Flugzeug 
Das neue Focke⸗Wulf Autogiro nach ſeinem Probeflug auf dein 
Bremer Flugplatz. 

Das erſte in Deutſchland gebaute Windmühlenflugzeug hat 
bereits einen geglückten Probeflug unternommen. Die Mir 
ſchine, die die Grundidee des Spaniers de la Cierva mit der 
Konſtruktion des bekannten Flugzeugtyps „Ente“ vereint, iſt von 
der Focke⸗Wulf⸗Flugzeugbau A.⸗G. erbaut worden. Kennzeich⸗ 
Der 
Unterſtellung der Maſchine zuſammengeklappt werden. Die 

Höchſtgeſchwindigkeit beträgt etwa 165 Kilometer 


9,10: Rätſel⸗ 


Garten gi 


Ausgang 


Beide Fenſter waren vollitändig geöffnet. Lockende 
Frühlingswärme ſtrich über die Dächer und ricchte vergeſſen, 
daß aus den Straßen, zus den Häfen eigentlich der Benzin⸗ 
geruch nie wich. 

Der Mann kaute ſein Brot, die Augen in der Zeitung, 
neben ſich eine halbgeleerte Bierflaſche. Oh ie den Blick von 
der Zeitung zu erheben, ſuchte er mit dem Meſſer in «iner 
Hand nach dem Käſe. Die Frau ſchob ihm den Teller zu. 
Sie ſelbſt aß nicht mehr. Kopfhörer auf den Ohren, lauſchte 
ſie in die Ferne, aber ihre Augen folgten den Bewegungen 
e bereit, ihn zu bedienen. Der Mann ſah das 
nicht. 

Ein bißchen Glück kam in das Geſicht der Frau. 

„Du, jetzt ſpielen die den Marſch, den Franz auf unſerer 
Hochzeit ſo viele Male geſpielt hat. Ob er die Harmonika 
noch hat?“ g 

Einen Augenblick ſah der Mann auf. 

„Die Luſt zum Spielen iſt ihm vergangen. Die Frau hat 
ſie ihm ausgetrieben. Laß mich mal hören.“ 

Der Mann nahm ſich den Hörerbügel vom Kopfe der 
Frau, unachtſam ein paar Härchen mitreißend. Er ſtülpte 
ihn ſich über die Ohren, lauſchte ein paar Sekunden, nickte, 
dann kaute und las er weiter. 

Aus dem Geſicht der Frau verſchwand die kleine Freude, 
es ſah wieder müde aus. Sie ſeufzte. 

„Wir müßten uns mal ein bißchen zerſtreuen. Immer 
u Hauſe hocken! Abendbrot, abräumen, leſen, Radio. Jeden 


Abend das gleiche! Jetzt kann man doch ſpazierengehen.“ 
0 } 


Zwiſchen zwei Schlucken Bier brummte der Mann: 

„Iſt der Marſch langweilig! Was ſagſt du — ſpazieren⸗ 
gehen? Geſtern abend war ich fort und morgen abend muß 
ich in die Verſammlung. Das iſt doch genug.“ 

„Ja, für dich. Weißt du noch, wie ſchön das früher war, 
wenn wir manchmal zuſammen ſpazieren gingen?“ 

Der Mann lachte. 

„So? Wir haben doch geheiratet, damit wir uns nicht 
mehr auf den Parkbänken herumzudrücken brauchen. Aber 
gut. gehen wir.“ 

Da huſchte das Glück wieder über das Geſicht der Frau. 
Schnell trug ſie das Abendbrotgeſchirr hinaus. Dann ſtreifte 
fie den Hausrock ab, ſtand eine Minute in Hemd und Hoſe da. 
Ihre noch jugendliche Geſtalt bog ſich in der Abendſonne. 
Aber der Mann ſah es nicht, denn er nahm den Blick 
nicht von der Zeitung. Die legte er erſt weg, als die Frau, 
fertig angezogen, ihm ſeinen Hut auf das Haar drückte. 

Sie gingen durch die Straßen. In den Bäumen der 
Vorgärten ſtanden feſtlich die weißen Kerzen der Kaſtanien, 
prahlte das Grün der Büſche mit ſeiner friſchen Frühlings⸗ 
kraft, ſchwankten die ſchweren Trauben des Flieders unter 
dem Glück, in Blüte zu ſtehen. Der Mann merkte nicht viel 
davon. Er ſah einem Flieger nach, der brummend über die 
Stadt zog. Die Frau aber ſog alle Düfte des Frühlings 
ein und ließ ſich von ihnen zurücktragen in die Vergangen⸗ 
heit. Herrgott, was für ein Kerl war ihr Mann da ge⸗ 
weſen. Auf dem Tanzſaale war er Giles auf jeden Tanz 
mit ihr, hatte gerauft mit anderen Burſchen, die ihm einen 
Tanz ſtreitig machen wollten, und wie närriſch hatte er ſich 
angeſtellt, wenn ſie zwiſchen den Tänzen mit ihm in den 
wo der Flieder ſchwer duftete. Wie ſich ein 
Mann nur ſo ändern kann. Schön wäre das, wenn es noch 
io ſein könnte wie früher. Aber trotzdem iſt ſie beſſer dran 


als manche andere Frau, deren Männer das Geld verjpielen 


oder vertrinken und die Frau obendrein verprügeln. Er geht 
heute mit ihr ſpazieren. Dankbar und liebevoll drückte ſie 
ſeinen Arm. Der Mann ſpürte den Druck. Eine dunkle Er⸗ 
innerung kam ihm. 


Ein junges Mädchen ging vorbei, voll die Lippen im 
friſchen Geſicht, ſtraff die Brüſte, federnd der Gang, hübſch 
ongezogen. Natürlich, da mußte man einmal hinſehen. So 
war nun ſeine Frau auch einmal geweſen. Eigentlich war 
das noch gar nicht ſo lange her. Was hatte ſich denn ver⸗ 
ändert? Man hat geheiratet. Man hat nicht mehr nötig, 
den ſtürmiſchen Liebhaber zu ſpielen. Die jungen Mädchen 
müſſen es doch ſehr komiſch finden, wenn ein Burſche wie 
ein Gockel um ſie herumbalzt. Und wenn man das einſieht, 
macht man es eben nicht mehr. Man will nicht komiſch ſein. 
Das iſt der a e gegen früher. Aber gut muß man 
natürlich trotzdem zu ſeiner Frau ſein. ’ 

Jetzt drückte der Mann den Arm einer Frau, ganz 
leicht, kaum ſpürbar. So nur im Selbſtgefühl des Beſitzes. 
Aber ſie fühlte es als Liebe. Dankbar und verliebt ſchaute 
ſie ihn an. Da beſann er ſich ſchnell. Nur nicht komiſch ſein! 

Aus einem Gartenlokal lockte Muſik, regte ihn an. 

„Wie wäre es, wenn wir ein Glas tränken?“ 

In ihr ſchwoll Freude hoch. 
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Eine Film Expedition nach Grönland 


Unter Führung Arnold Fancks, des Regiſſeurs zahlreicher deut⸗ 
ſcher Sport⸗ und Naturfilme, iſt eine Filmexpedition von Ber⸗ 
lin in die Arktis geſtartet, die vorwiegend in Grönland Auf⸗ 
nahmen machen wird und die natürliche Szenerie der Eisberge 
und Schneefelder als Schauplatz des Films benutzen will. Unſer 
Bild von der Abreiſe der Expedition aus Berlin zeigt (von 
links) den berühmten Kunſtflieger Ernſt Udet, der wieder mit 
feiner Maſchine mitwirkt, den Regiſſeur Arnold Fanck und 
Studienrat Sorge von der erſt kürzlich zurückgekehrten Wegener⸗ 
Expedition. 


zu zweien 


„Das haben wir uns früher manchmal geleiſtet.“ 

Aber gleich bedachte ſie: 

„Haſt du denn auch Geld übrig?“ 

Er ſtrich ſich unternehmend den Bart. 

„Früher haſt du nicht danach gefragt, und eine os 
braucht auch nicht danach zu fragen, wenn ſie von ihrem 
Liebſten eingeladen wird. And ſelbſtverſtändlich habe ich es 
übrig, denn jonjt würde ich es nicht tun.“ 

Sie jubelte auf. 

„Alſo ſoll es heute ſein wie früher? Du, ſetz dir den 
Hut ein bißchen ſchief, wie du ihn trugſt,wenn du mich Sonn⸗ 
tags abholteſt und ich dich durch die Gardine ſchon von 
weitem kommen ſah.“ 

Sie ſaßen in einer Ecke des Gartens und tranken einen 
Schoppen Wein. Sie glaubte, ſeit dem Hochzeitsfeſte nichts 
ſo Herrliches getrunken zu haben. Er aber ſchmeckte ganz 
richtig, daß der Wein ſchlecht war. And überdies zu teuer, 
wie er im ſtillen berechnete. Die Muſik dudelte einen Schla⸗ 
ger von Liebe und Frühling. Sie ſummte ſelig mit. Er 
fand das Gefiedel banal und verfälſcht wie den Wein. Aber 
er ſprach es nicht aus. Warum ſollte er ihr nicht einmal 
die Freude gönnen? 

Vor ihnen lag die Speiſenkarte. Sie las darüber hin. 

„Weißt du noch, wie wir im Roten Ochſen Spiegeleier 
gegeilen haben mit Salat? Als wir aus dem dunklen Garten 
herauffamen, wo du mir das Muſſelinkleid mit den blauen 
Tupfen ſo zerdrückt hatteſt?“ 

Er lächelte. a 

„Nein, davon weiß ich nichts mehr. Sag doch einfach, 
daß du jetzt Hunger haſt und etwas eſſen möchteſt.“ 

Er ſah nicht, wie ſie in ihrem abwehrenden Lächeln 
ihön wurde wie ein ganz junges Mädchen. 

„Nein, Hunger nicht. Das wäre auch Sünde, denn wir 
haben ja ſchon Abendbrot gegeſſen. Aber Appetit habe ich. 
Auf damals. Auf Spiegeleier. Damit es heute jo tit, wie 
damals war beim Tanze im Roten Ochſen. Und wenn du 
das Geld noch ausgeben könnteſt, dann — —“ 

Er nickte und lachte gutmütig. 

„Aber gerne, Kleine. Beſtell dir.“ 

Die Muſik ſpielte die Liebe der Matroſen, machte eine 


Die Wette 1 


Von Georg Mühlen ⸗Schulte. 


Eine Bank in einem öffentlichen Park Neuyorks. Zwei 
Müßiggänger auf der Bank: ein älterer Gentleman in groß⸗ 
kariertem, gutſitzendem Cheviot und weißen Gamaſchen; 
er raucht ſeine Stummelpfeife und lieſt in einer Zeitung. 
Ein anderer Mann: Typus des gutmütig ⸗ſchlauen Klein⸗ 
geldmachers, mit einem offenbar ziemlich ſchweren, grauen 
Leinewandbeutel auf den Knien, um den er ſchützend beide 
Hände gelegt hat. Dieſer Mann iſt in glänzender Stim⸗ 
mung; eine ganze Weile pfeift er vergnügt vor ſich hin, 
dann wendet er ſich an ſeinen Nachbar: 

„Schöner Tag heute!“ 

„Ja.“ 

„Ueberhaupt ſchönes Frühjahr!“ 
. 


„Die auf dem Lande werden eine gute Obſternte kriegen.“ 


„Aber wir in der Stadt wiſſen auch die Bäume zu ſchüt⸗ 
teln.“ Der Mann klopft ſchmunzelnd auf ſeinen Beutel. 
„Alles Dollars, werter Herr!“ 
„Da können Sie lachen.“ 

„Tu ich auch. Achtundneunzig Prozent davon ſind 
reiner Verdienſt. Was koſtet denn ſchon ſone Waſchſchüſſel 
voll Himbeergelee, nicht wahr?!“ — 

„Wieſo Himbeergelee?“ 

„Ach richtig — Sie wiſſen ja nicht ...!“ 

Der Sprecher zwinkert pfiffig mit dem einen Auge, 
guckt ſich nach rechts und links um, neigt ſich ein wenig 
zu ſeinem Nachbar und ſagt halblaut: 

„Es bleibt aber unter uns: Ich habe mir von meiner 
Frau fünf Pfund Himbeergelee einkochen laſſen, dann habe 
ich alles in Schächtelchen gefüllt, einen kleinen Schreib⸗ 
maſchinen⸗Proſpekt über Profeſſor Nobodys berühmten Ge⸗ 
ſichtskreme zur Erzeugung von Sexappeal dazu getan und 
das Zeug, Stück um Stück für einen Dollar, an der Straßen⸗ 

ecke abgeſetzt. Der ganze Verkauf dauerte bloß eine Viertel⸗ 
ſtunde. Es war gerade nach Geſchäftsſchluß, und an meinem 
Stande kamen herdenweiſe weibliche Angeſtellte vorbei. Ich 
erkläre Ihnen, die Dinger haben mir die Ware buch⸗ 
ſtäblich aus der Hand geriſſen.“ 

Der ältere Gentleman ſchüttelte den Kopf. „Die Men⸗ 
ſchen fallen auch auf jeden Schwindel rein,“ meinte er. 

„Da können Sie drauf ſchwören!“ ſagte der andere. 

Dann trat Schweigen ein. Ein dritter Mann hatte ſich 
zu den beiden geſetzt; er war mit etwas ſalopper Eleganz 
gekleidet und hatte eine herrliche Viſage für einen Steck⸗ 
brief. Er rauchte eine Virginia; die Hände hatte er in den 
Hoſentaſchen, und die Beine ſtreckte er lang aus. 

„Haben wohl Flöhe in dem Sack da, daß ſie ſo auf⸗ 

paſſen?!“ meinte er zu dem Geſichtskremehändler. 

„Nein.“ 

„Oder Whisky, was?“ 

„Auch nicht.“ 

„Na, vielleicht Dollars.“ 

„Ja, Dollars.“ ) ? ; 

„So, jo, Dollars! Daß ich bloß nicht lächle!“ 

„Wieſo lächeln?“ g f 

„Menſch, wenn da Dollars drin find, dann wiegt der 
Beutel einen halben Zentner.“ 

„Wiegt er auch.“ , 2 

„Machen Sie doch feinen Quatſch! Da würden Ihnen 
ja die Beine abſterben.“ 

„Na, heben Sie doch mal an!“ 

ür einen Augenblick gab der Geſchäftsmann ſeinem 
Nachbar den Beutel in die Hand. Der Mann mit der Vir⸗ 
ginia wog ihn prüfend, dann gab er ihn zurück. 

„Höchſtens zwanzig Pfund!“ erklärte er. 

⸗Mindeſtens fünfzig!“ 

„Zwanzig Pfund, nicht ein Gramm darüber. Ich habe 
das im Gefühl. Ich war Athlet, drüben in Coney Island; 
ich hatte den ganzen Tag mit Gewichten zu tun.“ 

„Schöner Athlet! Bei Ihrer klapprigen Figur?! Sie 


kannſt für dich ſelbſt beſtellen. Ich bezahle doch.“ 


— ff un nen, 
—— 
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Pauſe und ſpielte das Niederländiſche Dankgebet. Det 
Kellner war ſchon mehrere Male an dem Tiſch der beiden . 
vorbeigekommen. Der Mann kam aus einem behaglichen 
Dahinbrüten zur Beſinnung. Ber 
„Ja, du wollteſt doch Spiegelei eſſen. Warum beſtellſt 
du dir nicht? Da iſt der Kellner.“ 4 
Die Frau legte ihm die Hand auf den Arm. 1 
„Beſtell du für mich.“ f 
Er jah fie erſtaunt an. 5 
„Aber du biſt doch kein kleines Mädchen mehr und 


Sie ſah ihn bittend an. 
„Aber es ſoll doch ſo ſein wie damals.“ 
Sein Geſicht verdüſterte ſich. 4 
„Hör mal, es iſt wohl genug, wenn ich bezahle.“ FR 
„Nein, dann wird es mir nicht gut ſchmecken. Als wir 
uns kennen lernten, da haſt du gefragt, Fräulein, was darf 
ich Ihnen zu eſſen beſtellen? Und ſpäter haſt du geſagt, 
Kleine, ſuch dir aus, damit ich beſtellen kann. Und heute? 
Aergerlich ſchob der Mann ihre Hand weg. 4 
„Und nun ſag noch, Nin mich heute wie ein balzender 
Auerhahn benehmen ſoll. Willſt du mich komiſch finden, dich 
über mich luſtig machen?“ 8 
„Um Gottes willen, nein!“ 7 
„Alſo willſt du dir das Eſſen gefälligſt ſelbſt beſtellen?“ a 


„Nein. Bi 
Die Muſik ſpielte „Freut euch des Lebens“ und die 

eh 1 9 Betroffen und hilflos ſchaute der Mann auf 

te nieder. N 
„Hör auf zu flennen. Alſo ich werde dir das Spiegelei 1 - 


beſtellen.“ x 
Ich würde jetzt keinen Biſſen eſſen 


„Tu es nicht. 
können.“ 4 
Wütend ſtippte der Mann die Zigarre in die Aſchen? 
ſchale, daß die Funken ſprühten. 1 
„Das hat man davon, wenn man der Frau entgegen? 
kommt. Einen verkorkſten Abend mit unnützer Geldausgabe. 
Das werde ich mir merken.“ 2 
Die Frau ſchwieg. Sie bezwang ſich, als ſie durch d 
Garten zum Ausgange ſchritten, damit niemand ihr etwa? 
anmerke. Sie blieb auch ruhig, als ſie ſtumm auf der Straße 
nach Hauſe gingen, nebeneinander, ohne Berührung. Aber 
nachher im Bett weinte ſie noch lange, als der Mann neben 
ihr mit ruhigem Gewiſſen ſchnarchte. | 


u 


halten den Beutel keine halbe Minute im ausgejtred® 
m. 2 


ten Ar 


„Ach, denken Sie mal an! Sie haben einen Blick wie 
ein Bouillonauge. Ich erkläre Ihnen, ich renne mit dem 
Beutel im ausgeſtreckten Arm zehnmal um das groß, 
Raſenrondell herum.“ — „Ausgeiäloiien! Sch wette fünf 
Dollar, daß ſie es nicht fertig bringen.“ N 
„Fünf Dollar dagegen!“ 73 
Der Mann bezahlte, ſtend auf, ſich umſtändlich die 
Hoſen hoch, nahm den Beutel in die rechte Hand, ſtreckte mn 
einem Ruck den Arm aus und rannte los. Als er ein ganzes? 
S id weg war, ſagte der ältere Gentleman: 2 
. »Höte Sie mal zu, lieber Freund, Sie haben doch be“ 
ſtimmt einen kleinen Paradiesvogel da oben?!“ N. 
„Wieſo denn?“ 55 
„Na, denken Sie vielleicht, der Mann kommt wieder 
mit dem Beutel?“ — „Natürlich kommt er wieder“ 
„Reden Sie ſich ein! Natürlich kommt er nicht wiede. 
Ich rühme mich, ein Menſchenkenner zu ſein; ich wußte. im 
erſten Moment Beſcheid über den Burſchen — — Da, jest 
verſchwindet er drüben zwiſchen den Tamarinden! — — 
Der Himmel ſegne Sie wegen Ihrer Einfalt! Den Beutel 
mit den Dollars ſind Sie los.“ och 
„„Ich bin ihn nicht los. Wahrſcheinlich find Sie M 1 
nicht lange in dieſem Lande, werter Herr. Sie wiſſie 
nichts von dem Aae ln e ſeiner Bewohner. Paſſen S 
auf, gleich ſehen wir ihn wieder — — —!“ 4 
Mie im Leben ſehn wir ihn wieder; er iſt getürmt. a; 
„Er iſt nicht getürmt.“ s 1% 
„Hundert Dollars wette ich, daß er nicht zurückkommt! 
„Hundert Dollars dagegen!“ „ 
Die beiden deponierten die Wettbeträge im Hut des 
Salbenhändlers. Sie warten. Eine Minute. Zwei Minuten 
Da taucht am andern Ende des Tamarindengebüſch“ 
der Läufer auf. Er hat noch immer den Arm ausgeſtren, 
und in der Hand hält er den Beutel. Mit keuchende; 
Lungen kommt er heran Am ganzen Leibe zitternd, 9 
er ſich auf die Bank fallen. Bu: 
„Sie haben gewonnen!“ ſtöhnt er. „Da haben S 
Ihren Beutel wieder; er iſt doch ſchwerer, als ich dachte. 
Der Händler ſtreicht die gewonnenen Gelder ein. hie 
„Na, was jagen Sie nun?“ wendet er ſich triumph“ 
rend an den älteren Gentleman. Be 
„Da kann man nichts machen!“ antwortet der au 
Gentleman achſelzuckend. Er erhebt ſich und ur iſt, 
langen Schritten ſeiner ae — Als er außer Sicht, ig 
greift der Handelsmann in die Taſche, zieht eine Fünſze, 
dollarnote und reicht ſie ſeinem Nachbar: „Alles in O“ 
nung, Billy, fifty für dich und fifty für mich!“ 1255 
Ein paar Wochen danach arbeiten die beiden in einem 
anderen Park. Sie haben ihren Wettcoup ſoeben bei ente 
fetten begüterten Neger gelandet. Der Gerupfte entferne 
ſich kopfſchüttelnd und die Kompagnons ſind dabei, die 
zu teilen, als der Blick des einen auf den älteren Ge 
man mit den weißen Gamaſchen fällt. Der ältere Gen 
man lehnt, vom Buſchwerk halb verdeckt, ſeitwärts der 7, 
an einem Baumſtamm. Er hat die Arme auf der 
verſchränkt; langſam nimmt er die Pfeife aus dem M 
ſpuckt aus und ſagt: „Feines Ding das!“ 26 
Der Mann mit dem Beutel voll Militärknöpfen et 
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Bedächtigen Schrittes kommt der ältere Gentleman 
dem Gebüſch hervor. Er ſpuckt noch einmal aus un 
wortet: „Behalten Sie das Geld! Ich habe inzwischen 
Idee von Profeſſor Nobodys Geſichtskreme zur Erz pam 
von Sexappeal verwertet und zehntauſend Dollar ger 
gemacht!“ Freundlich lächelnd entfernt ſich der Gente 


— 
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0 Teſtandenes Examen. Die 1. Lehrerinnenprüfung beſtand 
N Elie. Anſtalt der Armen Schulſchweſtern in Bielitz Fräulein 
De, 
e leß ist bei den Sonntagsfahrkarten benachteiligt. Gegen⸗ 
‚ Über den Reiſenden aus dem Induſtrierevier fund die Steifenden 
d Touriften aus Pleß noch immer ſtark benachteiligt. Wäh⸗ 
ante von Kattowitz, Königshütte u. a. Stationen die Ausflugs⸗ 
bei in den Beskiden bis nach Weichſel und Zwardon zum Ein⸗ 
eitspreiſe von 8 Zloty zu erreichen ſind, können wir von Pleß 
os nur nach einer beſchränkten Zahl von Stationen Sonntags⸗ 
1 * rten erhalten. Sie beginnen in Bielitz bis nach Erns⸗ 
Dil, Jaworze und Weichsel einerſeits und nach Milkowice⸗ 


Berta auf der Strecke nach Saybuſch. Die für den Touriſten⸗ 
. wie Wengierska⸗Gorka, Milowka, Raycza, Sol und 
f don find mit Sonntagsfahrkarten nicht zu erreichen. Da⸗ 
boden der volle Fahrpreis bezahlt werden. Da der Touriſten⸗ 


auc ug in Bielitz nur ganz kurzen Aufenthalt hat, it es 
3 nicht möglich von Bielitz aus Sonntagsfahrkarten dorthin 
dba. len. Neuerdings iſt auch die Station Pleß vom Sonn⸗ 
1 e ch. ausgeſchaltet worden. Nur noch von Bielitz aus 
1 man eine Sonntagsfahrkarte nach Pleß. Es wäre das 
Nec dab der touriſtiſchen Vereine die Benachteiligung der 
ten et Touriſten zu beſeitigen. Wegen der Sonntagsfahrkar⸗ 
8 0 ach Pleß hat der Goſtwirtsverein bereits eine Eingabe 
Cle zuſtändige Stelle gerichtet, die aber bisher noch keinen 
NG gehabt hat. 
Ades ir wiederholen. In der Zeit vom 6. bis zum 10. Juni 
9 t eine Regiſtrierung ſämtlicher Arbeitsloſen in der Stadt 
zich ſtatt und zwar am 6. Juni die Buckſtaben A bis F, am 
Aden die Budjtaben G bis K. am 8. Juni L bis O, am 9. 
Aist i die Buchſtaben P bis S. am 10. Juni die Vuchſbaben T 
N 3. Die Meldungen Haben im ſtädtiſchen Fürſorgebüro im 
den, tsgebäude zu erfolgen. — Am Dienstag, den 7. d. Mts., 
nds 8 Uhr, hält der Evangeliſche Männer: und Jünglings⸗ 
j Ren feine Monatsperſammlung im „Pleſſer Hof“ ab, — Im 
dareler Hof, hält am Mittwoch, den 8. d. Mis., abends 8 Uhr, 
15 deatholiſche Geſellenverein ſeine Monatszuſammenkunft ab, 
Kt der über das Programm der Verbandstagung des Teſchener 
Mes in Pleß beraten werden ſoll. 4 


Die Straßenreinigung en ſtädtiſcher Regie bleibt beſtehen. 
brd. umlaufenden Gerüchten ſoll im Zuge der Etatseinſchrän⸗ 
dungen auch die Straßenreinigung in ſtädtiſcher Regie wieder 

hoben werden. Davon ift aber bei den letzten Etatsbera⸗ 
benen in der Stadtverordnetenverſammlung nicht die Rede 
ſen. Es iſt auch kaum anzunehmen, daß eine Einrichtung, 


nee ſich bisher fo gut bewährt at, nun wieder fallengelaſſen 
werden ſollte. 0 h f 9 ff 
de Teureres Frühgemüſe. Die durch die Regenfälle in der 
Angenen Woche bewirkte kalte Witterung hat auf alle Ve⸗ 
Ange on ihren Einfluß gehabt. Die Folge wer ein Minder⸗ 
h eh des Frühjahrsgemüſes wie Spargel, Kopſſalat und 
für tüben und damit im Gefolge ein Anziehen der Preiſe da⸗ 
der auf dem letzten Wochenmarkte. Bemerkenswert war auch 
de billige Eierpreis. In größeren Quanten konnte man ſchon 
gen Ei für 9 Groschen erſtehen. Die erſten Backhühnchen tau⸗ 
ir auf dem Markte auf, allerdings noch zu Preisen, die nicht 
dur Ille Haushalte tragbar find, Vom Fleiſchmarkt iſt zu ſagen, 


> 
as 


us letzt ein großes Angebot an Wildfleuſch i, der Wildkam⸗ 


lor, vorhanden iſt und damit manchem Mittagstiſch eine will⸗ 
mene Abwechflung geboten wird b 


1 Verband der Deutſchen Katholiken, Ortsgruppe Pleß. In 
n Mittwoch, den 1. d. Mts. im „Pleſſer Hof“ abgehalte⸗ 
bon Mitgliederverſammlung der hieſigen Ortsgruppe des Ver 
ers der Deutſchen Retholtten ſetzte Religionslehrer Pro⸗ 
Ver Dyllus ſeine Vortragsſolge fort. Wiederum folgte die 
us immlung mit geſpannteſter Auſmerkſamkeit den feſſelnden 
g usführungen des Redners und dankte mit vielem Beifall. 
bewer geht mit auf die Lipowska? Die mehrmalige Auf⸗ 
ahnen an die Mitglieder des Veskidenvereines zur Teil⸗ 
den em der Verbandstagung des Verbandes der Beskiden⸗ 
nige in Polen am Sonntag, den 12. Juni, hat bisher noch 
die den gewünſchten Erfolg gehabt. Diele Tagung ift auf 
; 'powsfa angejegt worden, um den Mitgliedern Gelegen⸗ 
zu geben, das neue Vereinsſchutzhaus kennen zu lernen. 
borherige Anmeldung iſt notwendig, da eine ausreichende 
* von Wagen zur Fahrt von Wengierska⸗Gorka bis nach 
ca bereitgeſtellt werden ſollen. Wer alſo an der Man: 
teilnehmen will, teile dies umgehend der Vereinslei⸗ 
auch telephoniſch unter Nr. 19 mit. f 7 
Oandau. Im Anweſen des Häuslers Theofil Nyszor in 

zu brannte am Freitag morgens 2% Uhr eine Scheune 
F Artſchaftsgeräten vollſländig nieder. Der Schaden iſt 
N Verſicherung gedeckt. 


dalj Eloſſen“. „Das Tagebuch“ iſt eine in Berlin erſcheinende 
Wochenschrift. Nicht Jedermanns Lektüre. Es bringt 
n wirtſchaftspolitiſche Auſſätze, die mitunter jo uner⸗ 

metral den beſtehenden Anſchauungen gegenüberſteßen, 
igen, der mit der Toleranz nicht gerade auf gutem 
ein gerechter Zorn die Adern ſchwellen macht. Dies 
buch“ bringt allwöchentlich einen Anhang der unter 
orſchrift „Gloſſen“ burz Abriſſe und Meinungen von 
beitern bringt, die ſich zumeiſt aus dem Leſerkreiſe rekru⸗ 
In einer dieſer „Gloſſen“, die mit dem Titel „Die 
tophäen“ überſchrieben iſt, ſtieß ich auf den Namen Pleß 


8 nicht vorenthalten zu ſollen. Der Verfaſſer ſpricht in 
„ Gloſe eingangs von der reizenden Stadt Schwedt a. d. 
wein lustiges Städtchen an der Oder“, wo man noch heute 
6 winzigen Gaſtſtätten von ſo manch trefflichem Hohen⸗ 
90 ich zu erzählen weiß. Kurz, die Stadt Schwedt a. d. 
kein den ehemaligen deutſchen Kaiſer um gütige Ueberlaſ⸗ 
! er 
ad dieſes Muſeum ift am letzten Sonntag im Schwedter 
eierlich eröffnet worden. Der Gloſſenſchreiber hat es 

und beſtätigt der „Schwedter Zeitung“ gern, daß die 
Ang ihresgleichen in der Welt nicht beſitzen dürfte. Eben⸗ 
er dem Blatte bei, wenn es von dem Inhalt der 
ecflure behauptet, er „ſtelle in ſeiner Vielfältigkeit 
eine Ouvertüre dar, die uns in ihren Teilmotiven 

der gen läßt“. Mit eigenen Worten fortfahrend heiß: 
Ora 


Gloſſe weiter; „Da wurden elſo aus dem Grunewald, 
len, aus Scherfheide, Lienenberg, Jannitz, Pröckelwitz, 
en, Skabarojo, Rominten, Büdeburg, Letzlingen, Zeh 
ich Pleß, Donaueſchingen, Kadinen. Golm und Trinkenau 
„erzähle nur die wichtigſten der Reviere auf — Geweihe 
l mar he nach Schwedt transportiert“. Es wird dann eine 
GE Uebersicht über die Koſten und Hinderniſſe aller 


ede Paliczka, Tochter des Bilrodirektors a. D. Paliczka in 


auf der Strecke über Saybuſch hinaus fo wichtigen Sta⸗ 


6 ſcheint mir wichtig, fie der hieſigen Leſerſchaft unſeres 


Jagdtrophäen gebeten, um ein Muſeum einzurich⸗ 


stiefſohn wegen Mordverſuch verurteilt 


Ein erſchütterndes Familiendrama wurde am Freitag 
vor dem Landgericht ge rd Zu verantworten 
hatte ſich wegen verſuchten Mordes an jeiner Stiefmutter, 
ſowie ferner, wegen ſchwerer Körperverletzung, begangen an 
dem eignen Vater, der 25jährige Grubenarbeiter Paul Son⸗ 
ſalla aus Nickiſch Huch, Der Angeklagte, der einen ſym⸗ 
pathiſchen Eindruck machte und Reue über die begangene Tat 
an den Tag legte, ſchilderte, zeitweiſe unter Tränen, die be⸗ 
dauernswerten, familiären Verhältniſſe, die ihn zu dieſem 
verhängnisvollen Schritt getrieben hatten. 

- Sonjella führte aus, daß er eine wenig frohe Kindheit 
verlebte und ſchon in früheſter Jugend das Elternhaus ver⸗ 
laſſen mußte, da die Stiefmutter ſehr lieblos zu den Kindern 
aus erſter Ehe war. Die Geſchwiſter wurden, angeblich, oft 
geſchlagen und bekamen wenig zu eſſen, ſo daß ſie auf die 
Hilfe mildtätiger Nachbarn angewieſen waren. Der Ange⸗ 
klagte fand eine Bleibeſtätte in dem Grubenſchlafhaus, wo 
er ſich auf alle mögliche Weiſe betulich machte und ſo, durch 
die Güte der Anderen, ſein 

\ Daſein kläglich friſtete. 

Die anderen Geſchwiſter, ſoweit ſie aus erſter Ehe find, wur: 
den ebenfalls außer dem Hauſe untergebracht. Eine Schwe⸗ 
ſter ging ins Kloſter, die andere wurde als Pflegekind bei 
anderen Leuten angenommen, die dritte Schweſter aber fand 
eine Beſchäftigung. Sonſalla weilt ſeit etwa 12 Jahren von 
Haus fort und gab an, daß ihn ſein jammervolles Daſein 
allmählich bis zum Verdruß anekelte. Im Monat Dezember 
v. Is erkrankte er ſtark und wurde wochenlang im Spital 
verpflegt. Kurze Zeit nach ſeiner Entlaſſung aus dem 
Spital, begegnete er ſeinem Vater, dem er zu wiſſen gab, 
daß er gern nach Hauſe kommen wolle, da er ſich immer noch 
krank und elend fühle. Der Vater ſagte ihm zu, mit der 
weiten Ehefrau, alſo der Stiefmutter des Angeklagten Rück⸗ 
(nase zu nehmen. Später erfuhr letzterer von ſeinem 

ter, daß ſich 

die Stiefmutter dagegen ſträubte, 

ihn im Haus zu beherbergen, weil er teine Verdienſtmöglich⸗ 
keit hatte. ö 

An dem Unglückstage nahm der Angeklagte in einem 
Reſtaurant, in Geſellſchaft ſeines Vaters und des Gruben⸗ 
arbeiters Emanuel Dytko, übermäßig viel Alkohol zu ſich, 
obgleich er vorher faſt nichts gegeſſen hatte. Während ſich 
der Vater früher nach Hauſe begab, trank Sonſalla jr. mit 


| Emanuel Dytko weiter, ſodaß beide total betrunken waren. 


Art, mit Heinen Seitenhieben auf die Veranſtalter gegeben und 
endlich zuſammengeſtellt: „es hängen da alſo: 420 Nothirſche, 
664 Schaufler, 772 Rehkronen, 108 Gamskrikel, 84 Keilerge⸗ 
weihe, 3 ausgeſtopfte Keiler, 5 Hirſchköpfe, 42 Fuchsköpfe uſw. 
uw.“ Bis dechin mag man dem Gloſſenſchreiber auch als 
Antipode folgend. Nicht mehr aber, wenn er, ob aus Unkennt⸗ 
nis oder mangelnder Objektivität bleibe dahingeſtellt, fort⸗ 
fährt: „Zieht man ferner in Erwägung, daß dieſer Monarch 
weder zielen noch ſchießen konnte, ſondern, daß ihm das wehr⸗ 
loſe Wild in Rudeln vor den Flintenlauf getrieben wurde und 
er nur abzudrücken brauchte, ohne hinzuſchauen, — ſo iſt dieſes 
Monument einer mehr als zweitauſendfachen Schlächterei wahr⸗ 
haft erhebend“, Sollen wir uns, die wir beſſer Beſcheid wiſ⸗ 
ſen, darüber erzürnen? Das wären dieſe 10 gedruckten Zeilen 
doch nicht wert. Es wird ſich auch baum lehnen, lauten Pro⸗ 
teſt einzulegen. Wer Zeuge einer früheren Kaiſerjagd, ſei es 
auf Niedermild, ſei es auf Hochwild im eingeſtellten Jagen 
oder auf der Birſch war, wird beſtätigen, daß der ehemalige 
Kaiſer jeden Faſan ſauber geſchoſſen hat, daß ſeine Kugeln 
meiſt ſauber auf dem Blatt ſaßen und das: trotzdem er nur mit 
einem Arme ſchoß. Mehr wollen wir dazu nicht jagen, Hier 
in Pleß wurde keine „Schlächterei“ betrieben, das ſei um der 
jahrhundertlangen Tradition unſerer Jägerei willen hier ein⸗ 
ſach feſtgeſtellt. f 


Goftesdienffordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 5. Juni. 
6% Uhr: ſtille hl. Meſſe. { 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt. 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen für die Fa⸗ 
milie Paul Moritz. 
10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 5. Juni. 
8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. . 
9,15 Uhr: polnische Abendmahlsfeier. 
10,15 Uhr: polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Verordnung bezüglich des Schulweſens 
Die vom Warſchauer Sejm beſchloſſene Schulreform 
wird nun durch eine Verfügung der Wojewodſchaft auch in 
Schleſten eingeführt. Die Verfügung hat in weiten Kreiſen 
Aufjehen erregt, da man fie als mit dem Organiſchen Statut 
Schleſiens nicht in Einklang ſtehend betrachtet. 

Das neue Geſetz hebt die Aufnahmsprüfungen in die 
erſte Gymnaſialklaſſe auf, da dieſe Klaſſen in ihrem Lehr⸗ 
e ich nach dem Programm des entſprechenden 
Jahrgangs der Volksſchule zu richten haben. Auch die Ein⸗ 
ſchreibungen in den erſten Kurs der ſtaatlichen Lehrer⸗ 
bildungsanſtalten ſollen unterbleiben. Im Teſchener Schle⸗ 
ſien werden auch die erſten Klaſſen der Bürgerſchulen auf⸗ 
gelöſt das heißt, fie werden in die entſprechenden Volks⸗ 


ſchulklaſſen umgewandelt und haben nach dem für die acht⸗ 


klaſſige Volksſchule vorgeſehenen Programm zu unterrichten 


Verhaflung eines deufichen Redakteurs 

Auf Anordnung der Kattowitzer Staatsanwaltſchaft, 
wurde geſtern der verantwortliche Redakteur der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“, Hubert Schrey, verhaftet. 
Zeitung“ hat in der Nr. 123 eine Notiz 
unter dem Titel: „Auch in Kattowitz Boykott gegen Danzig“ 
veröffentlicht, die durch den verhafteten Redakeur, ohne 
Mitwiſſen ſeiner Redakllonskollegen, herausgegeben wurde 
und zur Beſchlagnahme des Blattes führte. Redakteur 
Schrey wurde daraufhin friſtlos entlaſſen, zumal die Re⸗ 
daktion der „K. 3.“ ſich mit dem Inhalt des Artikels nicht 
einverſtanden erklären kann, woraufhin die Verhaftung des 
Sch. erfolgte. N e ö 


Die „Kattowitzer 


— — ——— — — — — t—-—— —2t-ͤ ̃ — ä E—rã20 ＋＋——＋—＋＋＋＋—E—＋＋＋UJ..ͤ 33. —xñů—— — — 


In dieſem Zuſtand begaben ſich Sonſalla jr. und Dytko in 
die elterliche Wohnung des erſteren. Sonſalla jr. ſchildert 
dann noch als Angeklagter, daß er plötzlich auf die Stief⸗ 
mutter eingeſchlagen und dabei auch den eigenen Vater der⸗ 
letzt habe, welcher ſeiner zweiten Frau zu Hilfe eilte. An 
nähere Einzelheiten jedoch rönne er ſich nicht erinnern. Der 
Vorfall ereignete ſich am 25. Februar d. Is. g 

Nach den Ausführungen des Zeugen Dytko, welcher die 
Ausſagen des Angeklagten zum großen Teil beſtätigte, 
brachte dieſer ſeiner Stiefmutter ſogar eine Flaſche Schnaps 
zum Trinken mit, wovon die Frau tatſächlich genoſſen hat. 
Sonſalla jr. war in ſeiner Trunkenheit st ſehr ausge⸗ 
laſſen und ſchwenkte ſeine Stiefmutter mehrmals im Kreiſe 
herum, um ſich dann in die nebenanliegende Küche zum 
Schlaf niederzulegen e e 

Ganz unerwartet und plötzlich ſei Sonſalla jr. 
dann wieder in der Stube aufgetaucht. Er 
ſchwenkte in der Hand einen Hammer und ſchlug 
damit auf die Stiefmutter ein, welche bewußt⸗ 
los zu Boden janf, 
Der Vater des Angeklagten und Zeuge Dytko ſprangen 
hinzu, um den Tobenden, der einen unnormalen Eindruck 
machte, an einem Totſchlag zu hindern. In feiner Wut ver⸗ 
letzte Sonſalla jr. auch den Vater, bis es endlich dem Dytko 
gelang, ihm den Hammer zu entreißen. 

Sehr günſtige Ausſagen für den Beklagten machte der 
als mediziniſcher Sachverſtändiger vorgeladene Kreisarzt, 
welcher über das engere Familienleben in Zeugeneigenſchaft 
gehört wurde. Es zeigte ſich auch, daß die Stiefmutter trunk⸗ 
ſüchtig iſt und den Angeklagten in jüngeren Jahren miß⸗ 
handelt hat, was dieſe jedoch als Zeugin verneinte. 

Der Staatsanwalt beantragte zwar eine Beſtrafung des 
Angeklagten, plädierte jedoch, im Hinblick au 

das verhängnisvolle Familienleben N 

auf Zubilligung mildernder Umſtände in weitgehendſtem 
Sinne. Das Urteil lautete 

wegen verſuchten Mordes und ſchwerer Kör⸗ 

perverletzung auf ſechs und fünf Monate 

Gefängnis, 

bei Zuſammenziehung in einer Geſamtſtraſe von ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis. Zugebilligt wurde eine Bewährungsfriſt 
für die Zeitdauer von fünf Jahren. Die Unterſuchungshaft 
gelangte zur Anrechnung. 8 


Es braucht wohl nicht eigens hervorgehoben zu werden, 
daß ſich die deutſche Minderheit in Polen mit dem in der 
Notiz vertretenen Standpunkt in keiner Weiſe einverſtanden 
erklärt. Als Minderheit treten wir für unſere Rechte ein, 
ſind uns aber auch deſſen bewußt, daß wir dem Staate 
gegenüber Pflichten haben, die nicht verletzt werden dürfen. 
Wir bedauern lebhaft, daß die „K. 3.“ in dieſe unſelige 
Affäre verwickelt wurde, die ihrem Standpunkt dem Staate 
gegenüber nicht entſpricht und nicht entſprechen kann. 


Demobilmachungskommiſſar entſcheidet 
über die Lage bei Ferrumwerke 

Nach erfolgter Ueberpeüfung der Lage auf der Werks⸗ 
anlage der Ferrumwerke in Zawodzie, fällte der Demobil⸗ 
machungskommiſſar am geſtrigen Freitag ſeine Entſcheidung 
in der Angelegenheit, betreffend die Entlaſſung weiterer Ar⸗ 
beiter. Es handelt ſich hierbei um den Antrag, auf Aus⸗ 
ſteuerung von 524 Mann der Belegſchaft. Nach dem Ent⸗ 
ſcheid des Demobilmachungskommiſſars ſoll eine Beurlau⸗ 
bung von 344 Arbeitern, für eine näher zu begrenzende Zeit 
eintreten und ferner 180 Arbeiter in den nächſten Tagen rer 
duziert werden. Es wurde jedoch in der Frage der Ar⸗ 
beiterentlaſſung ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die 
DATEN der Arbeiter in einem gewiſſen Verhältnis zu 
der Anzahl der zu entlaſſenden Beamten bezw. Angeſtellten 
ſtehen muß. Die Entlaſſung wird demzufolge nur enter 
dieſer Bedingung gebilligt. 


Die Stillegung der Jalvahütte verſchoben 

Der Demobilmachungskommiſſar hat angeordnet, daß 
die Falvahütte noch zwei weitere Monate in Betrieb bleiben 
muß. Sie ſollte am 15. Juni ſtillgelegt werden, was die 
Verwaltung beantragt hat. Die Verſchiebung der Still⸗ 
legung des Werkes iſt darauf zurückzuführen, daß man neue 
Beſtellungen erwartet. 


Teilweiſe Slillegung der Uthemannhüffe 

Die Gieſche⸗Spolka will die neueingerichtete Uthemann⸗ 
hütte teilweiſe ſtillegen. Zwei Schmelzhallen ſollen ganz 
ſtillgelegt werden, wodurch gegen 200 Arbeiter überflüſſig 
werden und zur Entlaſſung kommen. Von den 6 Schoppi⸗ 
nitzer Hütten iſt die Uthemannhütte die einzige, die noch 
halbwegs beſchäftigt war, während die anderen Hütten ge⸗ 
ſchloſſen ſind. Jetzt ſoll auch dieſe Hütte den Betrieb teil⸗ 
weiſe einſtellen, denn nach der Stillegung von zwei Schmelz⸗ 
hallen verbleibt nur noch eine Schmelzhalle in Betrieb. 


Arbeiterreduktionen in der Maſchinenfabrik 
in Jalenze 

Beim ee eee hat geſtern eine Re⸗ 
dutktionskonferenz ſtattgefunden. Die Verwaltung der Mas 
jhinenfabrif in Zalenze, die noch 68 Arbeiter beſchäſtigt, 
will 45 Arbeiter abbauen. Der Betriebsrat hat darauf hin⸗ 
gewichen, daß die Fabrik vollbeſchäftigt ſei und daß Ueber⸗ 
ſtunden gearbeitet werden. Die Entſcheidung wurde einſt⸗ 
weilen verſchoben, weil der Demobilmachungslommiſſar die 
Sache erſt an Ort und Stelle überprüfen will. 


Demobilmachungskommiſſar fährtnach Warſchau 
Geſtern iſt der Demobilmachungskommiſſar nach War⸗ 
ſchuu abgereiſt. Seine Reife ſteht im Zuſammenhange mit 


den Tarifverträgen in der Schwerinduſtrie, beſonders mit 
den Manteltarif 
Hütteninduſtrie. 
holen. 


im Bergbau und dem Lohntarif in der 
Herr Maske will ſich neue Inſtruktionen 
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Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naktad drukarski. Sp. 2 ogr. ody. 
Katowice, Kosciuszki 29, 


Miniſterialdireklor Peche in Kattowitz 

Herr Peche, Miniſterialdirektor für die Schwerinduſtrie 
im Handelsminiſterium, kam geſtern in Kattowitz an und 
hielt eine Reihe von Konferenzen mit den Induſtriellen und 
den Wojewodſchaftsbehörden ab. Ueber was in dieſen Kon⸗ 
ferenzen beraten wurde, iſt nicht ganz klar. Man jagt, daß 
Herr Peche, der als der künftige Kohlenkommiſſar gilt, ſich 
nur über die Lage der Schwerinduſtrie informieren wollte. 


| Weitere Gehaltskürzungen 
Der „Dziennik Uſtaw“ enthält eine Verordnung des Mini: 
ſterrats über die Herabſetzung der Gehälter für die Angeſtellten 
der P. K. O., des Verſicherungsamtes, der Landwirtſchaftsbank 
und des Spiritusmonopols um 10 Prozent ab 1. Juni. Von 
der Gehaltskürzung iſt die Stadt Warſchau nicht betroffen 
worden. 


Ein Unglücksfall auf der Oheimgrube 

Geſtern nachmittags ereignete ſich auf der Oheimgrube 
ein arger Unglücksfall, der ein Menſchenleben erforderte. 
Der Häuer Paul Schwadzba aus Nikola! wurde durch herab: 
ſtürzende Kohlenmaſſen zugeſchüttet und konnte nur noch 
als Leiche geborgen werden. Der Tote hinterläßt Frau und 
zwei unverſorgte Kinder. f 


Student unter Anklage kommuniſtiſcher 

i Jugend- Propaganda 

FJajwel Mühlrad aus Rzeszow, zuletzt anſäſſig in Mys⸗ 
lowitz, welcher Student der Krakauer Hochſchule war, hatte 
ſich vor der Strafkammer des Landgerichts Kattowitz wegen 
kommuniſtiſcher Umtriebe zu verantworten. Wie aus den 
Straſakten hervorging, hat Mühlrad in Teſchen bereits eine 
Juchthausſtraſe von 1 Jahren wegen kommuniſtiſcher Tä⸗ 
tigkeit, verbüßt. Nach dem neuen Anklageakt ſoll Mühlrad 
unter Jugendlichen, und zwar in den Ortſchaften Gieſche⸗ 
wald Janow, Nickiſchſchacht im Monat Juli 1931 für die 
kommuniſtiſche Idee eifrig agitiert haben. Bei einer Haus⸗ 
ſuchung fand man Flugſchriften und eine kommuniſtiſche 
Broſchüre vor. Die Vorſtrafe, ſowie der Reviſionsbefund 
ſprachen ſtark gegen den Angeklagten. Bei dem polizeilichen 
Verhör erklärten |. Zt. zudem mehrere Zeugen, denen ein 
Lichtbild des Angeklagten vorgelegt wurde, daß ſie dieſen 
als kommuniſtiſchen Agitator wiederzuerkennen glaubten. 
Die gleichen Zeugen machten vor Gericht jedoch völlig andere 
Ausſagen und konnten keineswegs mit Beſtimmtheit jagen, 
daß es ſich bei dem Beklagten um den Agitator handele, 
welcher damals aufgetreten iſt. Der Verteidiger des Ange⸗ 
klagten unterſtrich vor Gericht, daß man die Vorlegung eines 
Lichtbildes ſchwerlich dazu benutzen könne, um eine ſoge⸗ 
nannte Konfrontation herbeizuführen. Am beſten hätten 
dies wieder einmal die widerſprechenden Zeugenausſagen er⸗ 
geben. Obgleich der Staatsanwalt für Mühlrad eine Zucht⸗ 
bausitrafe von fünf Jahren beantragte, ſah ſich das Gericht 
veranlaßt, den Angeklagten mangels genügender Schuld⸗ 
beweiſe freizuſprechen. 


Kattowitz und Umgebung 

Dienſtmädchen durch kochendes Waſſer verbrüht. In den 
Abendſtunden des vergangenen Mittwochs ereignete ſich in der 
Wohnung der Familie W. auf der ul. Plebiscytowa 10 in Kat⸗ 
towitz ein ſchwerer Unglücksfall. Dort war das Dienſtmädchen 
Margarete Benowa aus Kattowitz mit Aufräumungsarbeiten 
beſchäftigt. In einem unbewachten Moment fiel ein großer 
Topf mit kochendem Waſſer vom Küchenofen, ſo daß das Mäd⸗ 
chen ſehr ſchwere Verbrühungen erlitt. In bewußtloſem Zu⸗ 
ſtand wurde die Bedauernswerte mittels Auto der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft, wo ſie ſich in 
ärztlicher Behandlung befindet. 


Anlauterer Wettbewerb durch Manipulation mit Bier⸗ 
Etiketts. Eine Warnung für Detailhändler! Zu wiederholten 


Malen iſt in der Preſſe darauf hingewieſen worden, daß eine 
Anzahl von Detailliſten ſich dadurch ſtrafbar machen, daß ſie 
durch Aufkleben von Ctiketts der Fürſtlichen, bezw. Bürgerlichen 
Brauerei Tichau auf Bierflaſchen anderer Brauereien unlauteren 
Wettbewerb begehen und zudem den Konſumenten irteführen. 
Die Brauereiverwaltung in Tichau ſah ſich ſchon oft veranlaßt, 
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mit ganzer Verpflegung am Fuße der Kamitzer Platte in 
herrlicher, geſunder und ruhiger gar empfiehlt die 
„Waldſchenke“ in Olszöwka görna (Ober⸗Ohliſch bei Bielsto. 
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zu dieſem unſtatthaften Konkurrenzgebahren Stellung zu nehmen 
Wiederholt wurden Abnehmer und Verbraucher Darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, bei Anforderung von Tichauer Biererzeugniſſen 
ausdrücklich darauf hinzuweiſen. daß man Produkte der Tichauer 
Brauereien verlange und bei Täuſchungsverſuchen ſofort den 
Beſchwerdeweg zu gehen. Ueberdies wurden Beſchwerden über: 
prüft und dort. wo es erforderlich war, Strafanzeige erſtattet. 
Ein derartiger Fell von unlauterem Wettbewerb kam nunmehr 
por dem Burggericht in Königshütte zur Verhandlung. Ange⸗ 
klagt war der Paul B., wegen betrügeriſcher Manipulationen 
beim Bierverkauf, zugleich aber auch, wegen Uebertretung der 
Vorſchriften, über Verkauf von Lebens⸗ und Genußmitteln und 
ſchließlich wegen unlauteren Wettbewerbs. Der Staatsanwalt 
erachtete die Schuld des Angeklagten für erwieſen und beantragte 
drei Monate Gefängnis. Das Gericht berückſichtigde den Am⸗ 
ſtand, daß der Angeklagte bis dahin unbeſtraft geweſen iſt und 
erkannte bei Zubilligung mildernder Umſtände auf eine Geld⸗ 
ſtrafe. Dieſes Urteil möge anderen Detailhändlern für Flaſchen⸗ 
bier zur Warnung dienen, da bekanntlich derartige Uebertre⸗ 
tungen gegen das Lebensmittel⸗ und Genußmittelgeſetz ſpeziell 
in Wiederholungsfällen ſchwer geahndet werden. 

Zawodzie. (Kleidungsſtücke uſw. am Stauweiher.) 
In der Nähe des Stauweihers im Ortsteil Zawodzie wurde u. 
a. ein brauner Koffer mit Damenwäſche und Korreſpondenz vor: 
gefunden und beſchlagnahmt. Die bisherigen Feſtſtellungen er⸗ 
gaben, daß dieſer Koffer Eigentum des Büfettfräulein Marie 
Jonkisz von der 2. Warteklaſſe in Kattowitz iſt. Weitere Unter: 
ſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange, da die In⸗ 
haberin z. Zt. nicht aufzufinden iſt. Der Koffer wurde beim 
ſtädtiſchen Polizeikommiſſariat deponiert. 


Känigshütte und Umgebung 
Wie leicht man heute vor das Gericht geſtellt werden 
lann. 
Vor der Strafkammer Königshütte fand geſtern ein Pro⸗ 
zeß ſtatt, der wieder einmal die heutigen Zeitverhältniſſe be⸗ 
leuchtete. Unter Anklage ſtand der Bauunternehmer T. aus 
Kattowitz, dem zur Laſt gelegt wurde, Beiträge der Arbeiter⸗ 
ſchaft zur Krankenkaſſe in Höhe von 3000 Zloty nicht abgeführt 
zu haben. Der Angeklagte ſchilderte den Tatbeſtand, dahin, in⸗ 
dem er für die Gemeinde Bielſchowitz verſchiedene Arbeiten 
ausgeführt hatte. Je nach den Arbeitsabnahmen wurde die 
Bezahlung geleiſtet. Unerwartet ſtellte die Gemeinde die Zah⸗ 
lungen ein und T. noch einen Betrag von 50 000 Zloty zu er⸗ 
halten hatte. Trotzdem führte die Firma die übernommenen 
Arbeiten weiter aus und mußte auch den verdienten Lohn den 
dabei beſchäftigten Arbeitern auszahlen. Um dies aber tun 
zu lönnen, verwendete T. die zum Abzug gebrachten Kramken⸗ 
kaſſenbeiträge. Auf dieſe Art wurde ein Betrag von 3000 31. 
verwandt, Daraufhin wurde ihm der Prozeß gemacht, trotzdem 
der ausſtehende Betrag ſichergeſtellt wurde. Nach Schilderung 
der Gründe der Nichtabführung, daß es ſich nicht um eine böſe 
Abſicht gehandelt hat, ſondern die ſchwierigen Finanzverhält⸗ 
niſſe es erforderten, kannte das Gericht dieſe Momente nicht an 
und verurteilte ihn zu 14 Tagen Gefängnis. Der Vertreter 
der Kramkenkaſſe gab die Erklärung ab, daß der Kaſſe an einer 
Beſtrafung des Angeklagten nicht gelegen ſei und ſie nur den 
ſchuldenden Betrag erhalten will. Daraufhin wurde T. eine 
Bewährungsfriſt von einem Jahr zugebilligt und zwar mit der 
Bemerkung, daß der ausſtehende Betrag 
der Zeit von drei Monaten zurückerſtattet ſein muß. 


Eigenartiger Freitodverſuch. Ein gewiſſer Anton F. aus 
Königshütte verurſachte, in angeheitertem Zuſtande, im hieſigen 
Arbeitsloſenamt einen Krach. Die benachrichtigte Polizei ſchaffte 
ihn nach der Wache, um ihn ausnüchtern zu laſſen. In einem 
unbewachten Augenblick verſuchte J. mit einem Taſchenſpiegel 
ſich die Pulsader aufzuſchneiden. Doch konnte ſein Vorhaben 
noch rechtzeitig verhindert werden. f 

Perſonenauto gegen Fuhrwerk. An der ulica Redena kam 
es geſtern zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 3593 und dem Fuhr⸗ 
werk eines Fleiſchermeiſters zu einem heftigen Zuſammenſtoß. 
Hierbei wurde die Deichſel des Geſpanns zerbrochen, während 
das Auto mit einem erheblichen Schaden weggekommen iſt. Wie 
die bisherige Unterſuchung ergeben hat, ſoll der Autolenker an 
dem Verkehtsunfall die Schuld tragen. 

Geldveruntreuung. Bei der Polizei brachte Kildegard Rus 
zur Anzeige, daß ſie im Geſchäft des Fleiſchermeiſters Werner 
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einem gewiſſen Paul H. einer I-MetstFein zum Einmediel 
ausgehändigt hat. H. hatte das Geld für ſich behalten und iſt 
unbekannter Richtung verſchwunden. ar 
Die leidigen WMohnungsgeſchüſte. Wegen betrügeriſcher 
Manipulationen in einer Wohnungsgelegenheit, gelangte en 
gewiſſer L. bei der Polizei zur Anzeige. Er verſpricht einen 
gewiſſen Ciba gegen eine Entſchädigung men 300 Zloty ein 
Wohnung zu verſchaffen. C. händigte dem K. das gewünſeh 
Geld aus, und nahm an Beſier der Wohnung zu ſein. Ho, 
ſchon am 2. Tage verkaufte L. dieſelbe Wohnung für 280 Ste. A 
on einem anderen Mohnungsjuhenden. Als nun der Gier 
ſein Geld von L. zurüdverlangte, und dieſer es auszuhandigen 24 
verweigerte, wurde L. zur Anzeige gebracht. ra 
Beſchlagnahmte Diebesbeute. Eine Polizeiſtreife bemerkte 60 9 
der ulica Katowicka in den Abendſtunden eine Fuhre, auf 7 
ſich etwa 20 Zentner Eiſen befand. Da die Perjonen, die des 
Herkunft des Eiſens aue 
weiſen konnten, wurde es beſchlagnahmt und die Männer . 


der Polizeiwache gebracht. Zwei von ihnen gelang es zu en. 5 
fliehen. Lediglich ein gewiſſer Joſef K. und J. W. aus Königs“ 


hütte wurden dem Gericht übergeben. Wie nachträglich feſtge 
ſtellt wurde, wurde das Eiſen auf dem Jacekſchacht der Skarbo 
ferme entwendet. >> So 
Auf leichte Art zu Geld gekommen. Der Friſeurmeiſtek 
Hugo F. aus Tarnowitz hatte ſich verſchiedene Manipulationeih 
bei der Aufnahme von Darlehen, zuſchulden kommen laſſen Ann 
hatte ſich deswegen geſtern vor der Königshütter Strafkammer 1 
zu verantworten. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu 
Grunde: F. brauchte Geld und ſuchte ſolches durch Zeitung!? 
inſerate gegen Stellung entſprechender Sicherheit. Damit hatte 
er Erfolg, denn ein gewiſſer Emil Eichon borgte ihm 1000 uf 
Richard Sikora 1200 Zloty. Als Sicherheit verpfändete er Teile 
Möbel und die Ladeneinrichtung. Als nun aber der Schuldner 3 
die ausgeſtellten Wechſel nicht einlöſte, wurde eine Klage gegen 
ihn angeſtrengt. Hierbei ſtellte es ſich heraus, daß F. bereits 


vor Aufnahme dieſer Anleihe von einem gewiſſen Maikſner 
250 Dollar geliehen hatte und die Möbel und die Einrichtung 


ſchon gegen dieſen Betrag verpfändet hat. Somit hatte et ſi 
falſcher Angaben bei der Aufnahme der letzten Anleihen ſchul 
gemacht und ihn das Gericht dafür zu einem Monat Gefängn 
verurteilt. Da aber F. noch unbeſtraft iſt, wurde ihm eine 5 
währungsfriſt von 2 Jahren zugebilligt. 
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Schmientochlowitz und Umgebung 1 
Bis marckhütte. (Vor Hunger zuſammenge ven, i 
chen.) Der Mjährige und, bereits drei Jahre, arbeitsloſe BOT 
waczuy aus Ehwientodjlowis, iſt beim Betteln auf der ul. Dom“ 
browskiego in Bismarckhütte vor Hunger zuſammengebro⸗ e 
Mittels Krankenwagen wurde der Bedauernswerte nach de 5 
Kriminalamt Schwientochlowitz geſchafft. S 


Bielitz und Umgebung RR 

Raubüberfall. Am 2. Juni, um 10 Uhr abends, mul, 
auf der Czechowitzerſtraße der Arbeiter Franz Hatſchek an 
Ellgot überfallen, welchem fie mit dem Meſſer im Gell 
eine ſchwere Wunde beibrachten und mit einem ſtumpfe, 
Gegenſtand einen Hieb auf den Kopf verſetzten, wobei * 
ihm einen Geldbettag von 40 Zloty ſowie eine Uhr ſaum 
Kette entwendeten. Der Geſamtſchaden beträgt 60 Slot 
Der Ueberfallene erkannte in den beiden Wegel eren, 
Franz und Joſef Pieczka aus Czechowitz. Auf die Hi feru 
des Ueberfallenen verſchwanden dieſelben gegen Czechow! 
par dieſer Richtung wurden die beiden verfolgt und es 25 
angte den Joſef Der andere will 
weiter verfolgt. 

Einbrecher an der Arbeit. Unbekannte Täter drangen 
in der Nacht vom 2. zum 3. Juni in die Dreifaltigkeitskirch l 
in Bielitz ein. Aus dem geöffneten Tabernakel entwendeten 
fie die Kelche und verschiedene Silberſachen, mit denen e 
in unbekannter Richtung verſchwanden. — Unbekann 
Täter drangen in der Nacht vom 2. auf den 3. Juni DU 1 3 
das Fenſter in die Reſtauration der Sophie Sobiton | 
Rigersdorf ein, wobei fie Zigaretten und Liköre ſtahlen 
Vom Boden entwendeten die Diebe 8 Kilo geräucherter 
Speck. Der Geſamtſchaden beträgt 25 Zloty. Die Ta 
konnten unerkannt entkommen. : 
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